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S Oſterreichiſch-Ungariſche Revue. 
Monatsſchrift für die geſammten Culturintereſſen der Monarchie, 
insbelondere fiir Verwaltung und Juſtiz, Cultus und Unterricht, 
Finanz- und Beerweſen, Gelellſchaftspolitik und Bygiene, Boden- 
produrtion und Induſtrie, Bandel und Verkehr, Geſchichte und 
Biographie, Länder- und Pölkerkunde, Philoſophie und Natur- 

o g wiſſenſchaft, Literatur und Kunf. 
bei Die Gſterreichiſch-Ungariſche Neuue bildet die neue Folge der Gſter⸗ 

S reichiſchen Reune und hat Wo gleich ihrem Vorwerke die Aufgabe geitelt, die 

lebendigen Traditionen der Monarchie fortzupflanzen und über das in ſeiner 
Mannigfaltigkeit reiche Culturleben Oſterreich⸗Ungarns ſowie über die neue Epoche 
ſeiner Entwicklung aus unzweifelhaften Quellen Aufſchluſs zu geben. Unter der 


Rubrik „Oſterreichiſch-Ungariſche Dichterhalle“ bietet fie als Beigabe 
erleſene Proben der heimiſchen Dichtkunſt unſerer Tage. 
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AJJgnhaltsverzeichniſſe der erſten fünf Jahrgänge und Probehefte der Oſterreichiſch⸗ 
e R Leide Zeute find durch den Verlag der Gſterreichiſch-Ungariſchen 
GE RNeuune zu beziehen. K 
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Ungarns Schiffahrt. 
Vom kön, ung. Sertionsrath Bela v. Gonda. 
Budapeſt. Mit 14 Illuſtrationen. 
(Schluſs.) 


Die Verkehrsmittel der ungariſchen Schiffahrt. 
Der Schiffspark der Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft. 
d 


ei der Ausführung des ungarischen Schiffahrtsverkehres ſpielt 

die ihrer Direction nach wohl in Wien reſidierende, aber be— 

züglich ihres Wirkungskreiſes überwiegend auf Ungarn ange- 
wieſene „Erſte k. k. priv. Donau-Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft“ die 
größte Rolle. 

Der zu Ende des Jahres 1898 im Beſitze der Geſellſchaft ge— 
weſene Schiffspark iſt aus den tabellariſch mitgetheilten Schiffsbeſtänden 
erſichtlich, hier erwähnen wir nur, daſs ſich der Schiffsſtand der 
Geſellſchaft wie folgt ſtellt: 

Dampfſchiffe: 62 Paſſagierdampfer mit zuſammen 23.725 Pferde⸗ 
kräften, 48 Frachttransportdampfer mit 16.545 Pferdekräften und 
79 Remorqueure mit 35.611 Pferdekräften, zuſammen alſo 189 Stück 
Dampfer mit 75.881 Pferdekräften. 

Schleppſchiffe: 867 Eiſenſchleppſchiffe mit zuſammen 375.183 
Tragfähigkeit. 

Hafenſchiffe: 211 eiſerne und 10 hölzerne Schleppſchiffe, zuſammen 
alſo 221 Stück. 

Die Dampfer der Geſellſchaft ſind je nach ihrer Beſtimmung von 
verſchiedenen Typen, und die neueſtens erbauten Dampfer legen Zeugnis 
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ab von der gelungenen Anwendung der Errungenſchaften der Schiffs— 
und Maſchinenconſtructionstechnik. 

I. Der größte und prachtvollſte Perſonenſalondampfer der Donau— 
dampfſchiffahrtsgeſellſchaft iſt der Dampfer „Sophie“. Er dient zur 
Beförderung vornehmerer Geſellſchaften und höherer Perſönlichkeiten. 
Seine Länge beträgt 69:19 m, die Breite 7˙92 , die Höhe 2˙74 m und 
die größte Breite (durch den Radkaſten) 1515 m. 

Auf dem Verdeck I. Claſſe befindet fich der Speiſeſaal I. Claſſe 
und anſchließend ein kleiner Saal für Nichtraucher. Die Scheidewand 
der zwei Räumlichkeiten iſt ſo conſtruiert, daſs ſie im Nothfalle ab— 
tragbar iſt, wodurch die zwei Räume zu einem Saal umgejtaltet 
werden können. Auf dem Verdeck des Dampfers befinden ſich noch ein 
Rauchſalon I. Claſſe, ein Salon II. Claſſe, ein überdachtes Verdeck 
für Reiſende III. Claſſe, die Kajüten der Schiffsofficiere, die Küche, 
die Speiſekammer, die Wohnungsräume der Bedienſteten, Anſtands— 
orte u. ſ. w. Außerdem ſind auf dem Schiffe mit Geſchmack und Com⸗ 
fort ausgeſtattete vier ſeparate Cabinen für ſolche Reiſende, die abge- 
ſondert ſpeiſen, ſchlafen und ſich aufhalten wollen, vorhanden. Die Wände 
des Speiſeſaales ſind mit Seidenſtoff überzogen und mit Spiegeln 
geziert. Sämmtliche Räumlichkeiten werden abends und in der Nacht 
elektriſch beleuchtet. Unter dem Verdeck befinden ſich die Schlafſäle 
für Damen und Herren, mit Federeiſenbetten, Waſchtiſchen und über- 
haupt mit der größten Bequemlichkeit eingerichtet. Auf der II. Claſſe 
exiſtiert kein ſeparater Schlafſaal. Die Bänke der II. Claſſe find mit 
lederüberzogenen Matratzen belegt und dienen bei Tag zum Sitzen, bei 
Nacht zum Schlafen. Über dem Verdeck iſt noch ein ſogenanntes 
„Promenadeverdeck“, welches mit Bänken und Einlegeſtühlen verſehen 
und bei günſtigem Wetter für die Reiſenden ein angenehmer Aufent- 
haltsort iſt. Plachen ſchützen vor der Sonne. Wie alle Dampfer iſt 
dieſer auch mit Rettungsbooten und Apparaten ausgerüſtet. 

Das Schiff fasst, ohne überfüllt zu fein, 1050 Perſonen. Es hat, 
mit 25 Kohle beladen, einen Tiefgang von 1˙16 m. 

Der Dampfer wurde im Jahre 1858 auf der Altofner Schiffs⸗ 
werfte gebaut; die Dampfmaſchine lieferte die Firma Eſcher & Wyß 
in Zürich; fie iſt eine verticale, oseillierende Compoundmaſchine mit 
Condenſation, und ihre Leiſtungsfähigkeit beträgt 563 indicierte Pferde— 
kräfte. Das Schiff treiben zwei Morganräder; jedes Rad hat 15 Stück 
Schaufeln. Den nöthigen Dampf erzeugen zwei eylindriſche SE 
die mit Überhigern verjehen find... - 
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Die wichtigſten Typen von Perſonendampfern ſind noch „Karl 
Ludwig“, „Eliſabeth“, „Hildegarde“, „Joſef Karl“ und „Ferdinand 
Max“. Dieſe, nach der „Sophie“ die größten Dampfer der Donau— 
dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, verkehren auf der unteren Donau und ſind 
einzeln für 1000 Perſonen gebaut und eingerichtet. 

II. „Budapeſt“, „Fiume“. Ihre Dimenſionen find: Länge 62'48 m, 
Breite 716 %, Höhe 274m, die größte Breite durch den Radkaſten 
1359 m, Tiefgang bei 184 Kohlenvorrath 1˙24 m. 

Sie ſind zur Beförderung von 800 Perſonen eingerichtet. Die 
Leiſtungsfähigkeit ihrer Maſchinen beträgt 578 indicierte Pferdekräfte. 
Jedes Rad hat 13 Schaufeln. Den Dampf liefern zwei cylindrijche 
Röhrenkeſſel mit 214m? Heizfläche. 

III. „Iris“, „Veſta“. Die Dimenſionen ſind: Länge 65˙53 m, 
Breite 609m, Höhe 244m und die größte Breite durch den Rad— 
kaſten 12˙45 m; Tiefgang bei 16% Kohlenvorrath 1˙20 n. Sie ſind 
für 600 Perſonen eingerichtet. Die Leiſtungsfähigkeit ihrer Maſchinen 
beträgt 550 indicierte Pferdekräfte. Den Dampf liefern zwei cylindriſche 
Röhrenkeſſel mit 186m? Heizfläche. 

IV. „Albrecht“, „Széchenyi“. Die Dimenſionen find: Länge 
60-95 m, Breite 7˙92 m, Höhe 2:89 m und die größte Breite durch den 
Radkaſten 1463 n; Tiefgang bei 28 Kohlenvorrath 1˙30 m. Sie find 
für 850 Perſonen eingerichtet. Die Leiſtungsfähigkeit ihrer Maſchinen 
beträgt 660 indicierte Pferdekräfte. Jedes Rad hat 13 Stück Schaufeln. 
Den Dampf erzeugen zwei cylindriſche Röhrenkeſſel mit 226˙6 m? Heiz⸗ 
fläche. 

V. „Rudolf“, „Giſela“, „Marie Valerie“. Ihre Dimenſionen 
find: Länge 61:19 m, Breite 6˙55 , Höhe 279m und die größte 
Breite durch den Radkaſten 13:03 m; Tiefgang bei 347 Kohlenvorrath 
126m. Sie find für 680 Perſonen eingerichtet. Ihre Maſchinen: 
„Rudolf“ hat eine Leiſtungsfähigkeit von 643 indicierten Pferdekräften. 
Jedes Rad hat 12 Schaufeln. Die Heizfläche der zwei cylindriſchen 
Röhrenkeſſel beträgt 192 2. „Giſela“ hat eine Leiſtungsfähigkeit von 
525˙6 indicierten Pferdekräften. Jedes Rad hat 11 Schaufeln. Heiz- 
fläche der zwei cylindriſchen Röhrenkeſſel 1942. „Marie Valerie“ hat 
eine Leiſtungsfähigkeit von 698 indicierten Pferdekräften. Die Zahl 
der Schaufeln beträgt 16. Die Heizfläche Den zwei cylindriſchen Röhren— 
keſſel miſst 194 m?, 

Dieſe Dampfertypen ſowie die übrigen Paſſagierdampfer namens 
„Radetzky“, „Tegetthoff“, „Neptun“, „Drau“, „Drenkova“ ꝛc. find alle in 

23˙ 
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ihrer Einrichtung und Ausrüſtung ähnlich dem Dampfer „Sophie“ und 
zeigen nur kleinere Abweichungen. 

Die Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft verſieht auch den Buda— 
peſter Localfahrtendienſt — mit Ausnahme der directen Überfuhr — 
mit eigens zu dieſem Zwecke erbauten Schiffen (Fecske, Hattyu, Sölyom), 
zu welchen ſie in neueſter Zeit nach derſelben Type, aber mit den durch 
die gemachten Erfahrungen bedingten Modificationen auf ihrer eigenen 


Der Dampfer „I. Ferenez Jözsef”. 


Budapeſter Schiffswerfte noch drei Schiffe vom Stapel ließ, welche 
die Namen „Sas“, „Siräly” und „Turul” führen. 

Dieſe Schiffe wurden im Jahre 1899 erbaut und dem Verkehre 
übergeben. Sowohl ihrem Außern als ihrer Conftruction.nac gleichen 
fie den Dampfern „Hattyu“, „Feeske” und „Sölyom’, doch beſteht der 
Unterſchied, daſs ihre Dimenſionen größer ſind. Ihre Hauptbeſtimmung 
iſt die Verſehung des Budapeſter Paſſagier-Localfahrtendienſtes, doch 
ſind ſie dergeſtalt eingerichtet, daſs ſie im Bedarfsfalle in einigen 
Stunden in Remorqueure umgewandelt werden können, auch ſind ſie 
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bequemer, prächtiger. Die Hauptmaße der Schiffe find: Länge 
58 , Breite 650 m (Breite incluſive der Radkaſten 11˙80 m), Höhe 
1:80 und 290 m. Der Tiefgang des vollſtändig ausgerüſteten Schiffes 
beträgt 0˙95 , wobei das Schiff mit 157 Kohle beladen iſt; der 
höchſte (nicht verminderbare) Punkt des Schiffes iſt die Handhabe des 
Steuerruders, deren Entfernung vom Schiffsboden 6˙75 m beträgt. 

Die Schleppſchiffe der Geſellſchaft wurden nach verſchiedenen 
Typen und mit verſchiedener Tragfähigkeit erbaut, wie es ſich auf 
Grund der langjährigen Erfahrungen nach der Natur der verſchiedenen 
Fluſsabſchnitte behufs der zweckmäßigſten Verladung der Waren am 
vortheil hafteſten erwies. 

Unter dieſen Schleppſchiffen bilden die Haupttypen die folgenden: 

Die 800 Tonnen⸗Schleppſchiffe. Sie können zu den mächtigſten 
Schleppern der Geſellſchaft gezählt werden und wurden im Jahre 1888 
erbaut. Ihre Länge beträgt 61˙1 m, ihre Breite 92 m, ihre Höhe 2˙76 m, 
der Tiefgang bei leerem Gange 0˙38 m, bei der größten erlaubten 
Tauchung aber 2˙1 m, bei welcher Tauchung jedes dieſer Schleppſchiffe 
eine Tragfähigkeit von 8132 beſitzt. 

Die 650 Tonnen⸗Schleppſchiffe. Sie können als die Normalſchlepp— 
ſchiffe der Geſellſchaft bezeichnet werden, da ſie allen Anſprüchen des 
Verkehres genügen. Seit 1889 wurden 254 Stück dem Verkehre über— 
geben. Die Dimenſionen dieſer Schleppſchiffe find: Länge — 581m, 
Breite = 81m, Höhe = 2˙6 m; ihr Tiefgang bei leerem Gange beträgt 
04m, bei der größten erlaubten Belaſtung 21m und beſitzen dieſelben 
dann eine Tragfähigkeit von 6500 J. 

Die (offenen) 450 Tonnen-Schleppichiffe. 

Die (mit Dach verſehenen) 320 Tonnen-Schleppſchiffe. 


Schiffe der Ungariſchen Fluſs- und Seeſchiffahrts-Actien— 
geſellſchaft. 

Unter den eigentlichen ungariſchen Schiffahrtsunternehmungen 
behauptet die im Jahre 1895 mit ſtaatlicher Subvention gegründete 
„Ungariſche Fluſs- und Seeſchiffahrts-Actiengeſellſchaft“ den erſten Rang. 

Die Geſellſchaft nahm ſofort nach ihrer Gründung mit großer 
Energie die Bildung ihres Schiffsparkes in Angriff und ſetzte ihr 
Streben auch in den Jahren 1896 und 1897 fort, jo daſs die Geſell— 
ſchaft gegenwärtig über folgende Fahrzeuge verfügt: 

Dampfſchiffe: 18 Stück Paſſagier- und Frachtdampfer mit zus 
ſammen 6330 Pferdekräften, 6 Stück Remorqueur-Propeller mit zu⸗ 
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ammen 1568 Pferdekräften, 21 Stück Remorqueur-Raddampfer mit 
zuſammen 5620 Pferdekräften — 45 Stück Dampfſchiffe mit zuſammen 
13:518 Pferdekräften. 

Schleppſchiffe: 244 Stück mit einer Geſammttragfähigkeit von 
117:298 t. 

Pontons: 67 eiſerne und 15 hölzerne, zuſammen 82 Stück. 

Die Schiffe ſind unter Benützung der neueſten Errungenſchaften 
der Schiffsbautechnik und entſprechend der Natur der betreffenden Strom— 
abſchnitte gebaut. 

Die Geſellſchaft betreibt mit ihrem Schiffsparke einerſeits die 
freie Schiffahrt und befördert Maſſenwaren in ganzen Schleppladungen 
auf der Donau, Tiſza, Szäva, Dräva und Bega, andererſeits unter— 
hält ſie im Sinne ihres Vertrages regelmäßige Fahrten und zwar 

a) ausſchließlich im Dienſte des Frachtenverkehres: 

1. Zwiſchen Pozſony — Paſſau — Regensburg wöchentlich zwei, 
eventuell drei Fahrten. 2. Zwiſchen Orſova und Galatz wöchentlich 
zwei 15 85 

) Im Paſſagier- und EE EE 

S Zwiſchen Budapeſt und Nagy-Maros —Dömös tägliche Fahrten. 
2. Zwiſchen Vukovär und Ujvidék wöchentlich ſechs Fahrten. 3. Zwiſchen 
Zimony — Belgrad und Galatz wöchentlich drei Fahrten. 4. Zwiſchen 
Baja und Apatin wöchentlich ſechs Fahrten. 5. Zwiſchen B.⸗Räcſa, 
Mitrovicza und Sabäcz wöchentlich ſechs Fahrten. 6. Zwiſchen Szolnok 
und Szentes wöchentlich ſechs Fahrten. 7. Zwiſchen 8 und 
Szentes wöchentlich ſechs Fahrten. 

Die im Betriebe der Geſellſchaft ſtehenden Dampfſchiffe, re 
theils Eigenthum der Geſellſchaft, theils Eigenthum der kön. ung. 
Staatsbahnen ſind, können in zwei Gruppen, Paſſagierdampfer und 
Remorqueurdampfer, geſondert werden. 

Zu erſteren gehören die nach einer Type erbauten vier Salon— 
dampfer: 1. „I. Ferencz Jozsef“, 2. „Erzsébet kirälyne”, 3. „Deäk 
Ferencz”, 4. „Gröf Széchenyi Istvän“. 

Ferner gehören hierher die für den Paſſagier- und Frachten- 
transport eingerichteten Dampfer „Imre“, „Margit“ und „Leänyfalu”, 
ſodann als neuerer Dampfer „Lukäcs Bela” ſowie die das Eigen— 
thum der kön. ung. Staatsbahnen bildenden älteren Dampfer I., II., 
III., IV. und V. 

Gemäß dem Zwecke der Geſellſchaft hat ſie auf der unteren Donau 
zwiſchen Zimony und Galatz einen regelrechten Paſſagier- und Frachten- 
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beförderungsverkehr inſceniert und zur Entwicklung dieſes Verkehres vier 
Saloneildampfer erworben, welche in den Jahren 1895 und 1897 auf der 
Neupeſter Schiffswerfte „Danubius“, Vereinigte Schönichen-Hart— 
mann'ſche Schiffsbau- und Maſchinenfabriks-Actiengeſellſchaft, erbaut 
wurden. Sie wurden nach den von der beſtellenden Geſellſchaft ſtipulierten 
Grundbedingungen und nach den Plänen des Oberingenieurs der 
Schiffsbauſection Theodor Hallamaſchek und des Oberingenieurs 
der Maſchinen- und Keſſelbauſection Adorjän Overbeck verfertigt und 
erhielten die Namen „I. Ferencz Jozsef“, „Erzsébet kirälyne”, 
„Deäk Ferencz' und „Gröf Szechenyi Istvän’. 

Von dieſen vier, gleiche Dimenſionen und Ausrüſtung beſitzenden 
Dampfern wurde „I. Ferencz Jozsef“ zuerſt fertig, und hat Seine 
k. und k. Majeſtät vom Verdecke letzteren Schiffes aus am 27. September 
1896 den Eiſernen Thorcanal eröffnet. 

Die Hauptdimenſionen dieſes Dampfers ſind die folgenden 
Die Länge des Schiffes zwiſchen Vorder⸗ und Hinterſteven 


beträgt in der Waſſerlint e:: EE 75:00 m 
Größte Länge auf dem Verdecke gemeſſg gn. 78:00 m 
Preite än der Waſſerlin e eee 
Größte Breite über die Radkäſten gemeſſee nns 15:00 m 
Höchſter Fixpunkt des Schiffes über dem Schiffsförper . . 875m 
An der Hauptrippe gemeſſene Höhe Et ee 


Tauchung des Schiffes bei gefüllten Keſſeln mit Kohle für 
50 Stunden Fahrt und mit 200 Paſſagieren, vorne . 120 mn 
Mit 200 Paſſagieren, hinten . TE . 1:40 m 
Deplacement bei dieſer Tauchunnnn gg 526 . 
In den Magazinen iſt für 500 Waren, im Kohlenmagazine für 
zuſammen 75 Kohle Raum, ferner haben auf dem Schiffe 900 Paſſa⸗ 
giere platz. 


Das Drahtſeilſchiff des Eiſernen Thores. 


Mit Rückſicht auf die größeren Waſſergeſchwindigkeiten im 
Eiſernen Thorcanale hat der Handelsminiſter behufs leichterer Abwick— 
lung des Schiffszuges über einſtimmigen Antrag einer aus den Organen 
mehrerer Schiffahrtsunternehmungen und Schiffswerften ſowie des 
Handelsminiſteriums zuſammengeſetzten Fachcommiſſion die Einführung 
des auf dem Rhönefluſſe ſchon ſeit Jahren praktiſch erprobten, von dem 
Lyoner Civilingenieur Lombard-Gerin erfundenen künſtlichen Schiffs- 
zugsſyſtemes beſchloſſen. 
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Das Weſen des Lombard-Gerin'ſchen Zugsſyſtemes beſteht 
darin, daſs auf die im Schiffskörper untergebrachte und von einer 
Maſchine getriebene Trommel von größerem Durchmeſſer ein der 
Zugsabſchnittslänge entſprechendes Drahtſeil aufgewickelt wird; das 
eine Ende des Seiles iſt am Flufsufer verankert, während das andere 
Ende auf der Trommel befeſtigt iſt. Wenn nun die Dampfmaſchine 
die Trommel dreht, ſo zieht dieſe das Seil nach Maßgabe der Auf— 
oder Abwicklung das Seilſchiff (Toneur) ſowie die an dasſelbe ange— 
täuten Schleppſchiffe mit ſich aufwärts, oder es lässt das Seilſchiff 
mit letzteren vereint abwärts gleiten. 

Unter Benützung dieſes Syſtemes beſtellte das Miniſterium bei 
der Budapeſter Firma „Danubius“, Vereinigte Schönichen-Hart— 
mann'ſche Schiffsbau- und Maſchinenfabriks-Actiengeſellſchaft, ein der— 
artiges Seilſchiff, welches im Laufe des Septembers 1899 im Eiſernen 
Thorcanale in Betrieb kam. 

Die Details des Seilſchiffes ſind aus den auf der beigegebenen 
Illuſtrationstafel gezeichneten Längsſchnitten zu erſehen. 

Der ganze Schiffskörper iſt aus Fluſseiſen angefertigt. Seine 
Länge beträgt 537 m, ſeine Breite 7˙5 m, ſeine Seitenhöhe 3˙2 m und 
ſeine größte Tauchung 2˙2 m. 

Bezüglich der Conſtruction des Schiffskörpers iſt beſonders hervor— 
zuheben, daſs das Schiff — wie aus der Zeichnung erſichtlich — in 
ſeinem Mitteltheile einen doppelten Boden beſitzt. Die wichtigeren 
Partien der maſchinellen Einrichtung bilden die zum Treiben der Seil— 
trommel, zur Leitung des Drahtſeiles und zur ſelbſtändigen Bewegung 
des Toneurs dienenden Inſtallationen, ferner die gemeinſame Luftpumpe 
und der Condenſator, ſchließlich zwei Schiffskeſſel mit Feuerröhren und 
mit je 90 m2 Feuerfläche. Die Seiltrommel wird von einer liegenden 
Compoundmaſchine zu 300 Pferdekräften getrieben. Die Triebsmaſchine 
der Trommel iſt in der Zeichnung mit „h“ bezeichnet. Diefe Dampf- 
maſchine dreht bei der Einſchiebung von drei Zahnradüberſetzungen die 
2760 mm lange und 2500 mm im Durchmeſſer beſitzende Seiltrommel. 

Das auf die Trommel aufzuwickelnde Drahtſeil — welches in der 
Budapeſter Fabrik der Firma Felten & Guillaume verfertigt wurde — 
hat einen geſchloſſenen Querſchnitt, feine Länge beträgt 6 hm, fein 
Durchmeſſer 31˙5 mm, und ſeine Riſsfeſtigkeit beträgt 75 t. 

Zur Leitung und regelmäßigen Abwicklung des Seiles von der 
Trommel dient der auf dem Vordertheile des Schiffes angebrachte und 
auf der Zeichnung mit „T“ bezeichnete Transbordeur, ferner der un— 
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mittelbar vor der Trommel eingebaute und auf der Zeichnung mit 
„G“ bezeichnete Seilwickler (Curoulage). 

Das Seilſchiff iſt zum Zwecke der ſelbſtändigen Fortbewegung 
für den Fall, daſs das Seil reißen ſollte, mit zwei Compound— 
Schraubendampfmaſchinen von je 250 Pferdekräften verſehen, welche 
auf der Zeichnung mit „e“ bezeichnet find. Dieſe beiden Dampf: 
maſchinen ſowie die die Trommel treibende Dampfmaſchine haben eine 
gemeinſchaftliche Luftpumpe und einen Condenſator, welcher ſelbſtändig 
von einer kleineren Dampfmaſchine von 25 Pferdekräften getrieben wird; 
Luftpumpe und Condenſator find auf der Zeichnung mit „g' bezeichnet. 

Außer den hier aufgezählten Maſchinen iſt noch in der Maſchinen— 
kammer die auf der Zeichnung mit „f“ bezeichnete Dynamomaſchine 
für die elektriſche Beleuchtung aufgeſtellt, welche von einer kleineren 
ſtehenden Dampfmaſchine directe getrieben wird. 

Bezüglich der Leiſtungsfähigkeit des Schiffes wurde bedungen, 
dass dasſelbe fähig jein ſolle, durch das Eiſerne Thor bei einem maxi— 
malen Gefälle von 47 bis 5m pro Secunde zwei Stück vollkommen 
beladene 650 Tonnen-⸗Eiſenſchleppſchiffe mit einer durchſchnittlichen Ge— 
ſchwindigkeit von 2 em pro Stunde aufwärts zu ziehen, außerdem 
wurde bedungen, daſs das Schiff am Seile durch das Eiſerne Thor 
mit einer Geſchwindigkeit von 6 bis 8 m pro Stunde im freien Gange 
rinnen gelaſſen werden und im Orſovaer Donauabſchnitte aufwärts mit 
einer Geſchwindigkeit von 6 bis 8 em ſtündlich fahren könne. 


Paſſagierpropeller. 
Zu Budapeſt verſehen den directen Überfuhrsdienſt zwiſchen den 
beiden Ufern nebſt den Brücken die kleineren und größeren Propeller 
der Propeller⸗Überfuhrsunternehmung. 


Die Schiffahrt auf dem Balaton. 

Die gewaltige Ausdehnung des Balaton wies die in den Ufer— 
gegenden Wohnenden natürlicherweiſe auf die Schiffahrt hin. Dieſe 
beſchränkte ſich jedoch Jahrhunderte hindurch auf die leichter zu— 
gängliche directe Überfahrt. Ein größeres Schiff erſchien zum erſten— 
male um das Jahr 1760 auf dem Balaton, als der Beſitzer der 
Keſzthelyer Domäne, Graf Feſtetich, ſich von holländiſchen Schiffs- 
zimmerleuten nach dem Muſter der Seeſchiffe ein Segelſchiff bauen 
ließ, welches noch in den erſten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts auf 
dem Balaton verkehrte. Mit dem Ruine dieſes Schiffes ruhte die 
Schiffahrt auf dem Balaton wieder, bis Graf Stephan Szöchenyi 
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ſeine auf die Hebung der geiſtigen und materiellen Wohlfahrt Ungarns 
gerichtete umfaſſende Thätigkeit auch hierauf ausdehnte. f 

In ſeiner am 2. April 1846 veröffentlichten, „Balatoni gözhajozäs“ 
(Schiffahrt auf dem Balaton) betitelten Flugſchrift fordert er in be— 
geiſterten Worten das ungariſche Publicum, beſonders die am Balaton 
gelegenen Comitate und deren Grundbeſitzer auf, Actien der zu grün— 
denden Balatoner Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft zu zeichnen. 

Mit dem bei ihm gewohnten edlen Feuer entwickelt er die mannig— 
fachen Vortheile, welche durch die Balaton-Dampfſchiffahrt hervor— 
gerufen würden, hebt hervor, wie dieſe reizendſte ungariſche Gegend 
durch die Dampfſſchiffahrt aus ihrem vernachläſſigten Zuſtande wieder 
aufblühen, die geſammten Balatonufer ſich allmählich mit Häuſern und 
Städten bevölkern würden. Sein prophetiſches Auge ſah die Zukunft 
ſchöner, als es factiſch mit der Zeit durch die Theilnahmsloſigkeit der 
am directeſten Intereſſierten wurde. Er meint, daſs wenn einmal ein 
Dampfſchiff auf dem Balaton verkehren werde, der Landſtrich unbedingt 
raiſonnieren müſſe: „Sollen wir ſtets nur auf dem Balaton rudern? 
Warum ſollen wir mittelſt eines ſchiffbaren Canales nicht mindeſtens 
bis zur Donau gelangen können?“ Gibt es doch kein großes, aber auch 
nicht das kleinſte Hindernis gegen die Durchführung dieſer Idee, welche, 
wenn ſie zur Wirklichkeit würde, einerſeits die ſpeciellen Reichthümer 
der Comitate Zala, Veſzprem und Somogy mit der Donau verbinden, 
andererſeits die herrliche Gegend aus ihrem Sumpfe heben und die an— 
muthigen Ufer unſeres kleinen vaterländiſchen Meeres derartig wohnbar 
geſtalten würde, daſs von ihrem friſch pulſierenden Leben ſelbſt jene 
angezogen werden, die bis heute allein im Auslande vor der Langweile 
Zuflucht finden. 

Szöchenyi wies darauf hin, dass das Balatoner Dampſſchiff— 
fahrtsunternehmen ebenſo mit Gewinn als mit Verluſt verbunden, 
während es für die Balatongegend unbedingt nur von Vortheil ſein 
könne. Aber die Bewohner der Balatongegend ließen ſich weder von 
Szeéchenyis patriotiſchem Aufrufe, noch von den ſeither diesbezüglich 
eingeleiteten Bewegungen dazu begeiſtern, die maleriſch ſchöne, gott— 
begnadete Balatongegend durch gehörige Energie und durch entſprechende 
materielle Opfer zum Aufblühen zu bringen. f 

Das Dampfſchiff der von Szechenyi mit ſolch patriotiſcher 
Hingebung unterſtützten Balatoner Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft wurde in 
den Jahren 1845 und 1846 auf der Ö-Budaer Schiffswerfte erbaut. 
Das Schiff war ein Paſſagierraddampfer mit Holzkörper und mit 
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einer Maſchine von 40 nominellen Pferdekräften, welche nach den 
Plänen des engliſchen Schiffsingenieurs John Penn im Jahre 1846 
in Greenwich conſtruiert wurde. Das Schiff koſtete 80.000 fl. und 
wurde auf den Namen „Kisfaludy“ getauft, 5 

Szeéchenyi hätte ſicherlich nicht geglaubt, daſs dieſer Dampfer 
mehr als vier Jahrzehnte hindurch allein auf den Wellen des Balaton 
ſchwimmen werde. Man wartete, bis er altersſchwach wurde, worauf 
man ihm im Jahre 1869 mit 34.000 fl. Koſten auf der ſogenannten 
Belgiſchen Schiffswerfte in Uj-Peſt einen neuen Eiſenkörper machen ließ, 
mit welchem der Dampfer noch zwei Jahrzehnte ſich hinſchleppte und 
endlich im Jahre 1887 den Dienſt verſagte, weshalb man ihn im 
Jahre 1889 zerſchlug und als Alteiſen verkaufte. Kurze Zeit darauf 
löste ſich die Geſellſchaft auf, aus dem gebliebenen Vermögen wurden 
die Schulden beglichen, jo dass auf die Actionäre gar nichts kam. 

In den Jahren 1887 und 1888 pauſierte die Schiffahrt auf dem 
Balaton. Den Verkehr zwiſchen den beiden Ufern vermittelten theil- 
weiſe die Schiffe der Boglär —Révfülöper und der Szäntöd —Tihanyer 
Überfuhrsunternehmung, theilweiſe die Segelſchiffe des Stephanie— 
Yachtvereines. Natürlich konnte dieſer Zuſtand nicht lange währen, 
und plötzlich bewarben ſich drei verſchiedene Intereſſengruppen um die. 
Erlangung der Dampfſchiffahrtslicenz und zwar die k. k. priv. Süd—⸗ 
bahngeſellſchaft, die Pannonhalmaer Erzabtei und Graf Michael 
Eſterhäzy und Genoſſen. Da aber die zwei erſteren mit ihrem Geſuche 
zurücktraten, verlieh der damalige Communicationsminiſter Gabriel 
v. Baroſs am 1. October 1888 dem Grafen Michael Eſterhäzy 
und Genoſſen die Schiffahrtsconceſſion. In der Conceſſionsurkunde 
verſprach der Miniſter der zu gründenden Actiengeſellſchaft einen 
Beitrag von 4000 fl. zu den erſten Inveſtitionen ſowie für die Be⸗ 
förderung der Poſt in den erſten 10 Jahren eine Subvention von 
jährlichen 2000 fl. Hierauf gründeten Graf Michael Eſterhäzy, 
Alexander Szarvaſy, Graf Ladislaus Kärolyi und Graf 
Géza Andräſſy mit einem Stammcapital von 80.000 fl. auf 50 Jahre 
die „Balatonſee-Dampfſchiffahrts-Actiengeſellſchaft“. Die Geſellſchaft 
conſtituierte ſich am 21. October 1888, am 29. October erhielt fie die 
Schiffahrtsconceſſion, worauf ſie ſofort den erſten Raddampfer bei der 
Uj⸗Peſter Schiffswerfte des Joſef Hartmann beſtellte. 

Das Schiff wurde im Juni 1889 fertig und empfieng nach dem 
in der Balatonſage vorkommenden Ritter den Namen „Kelén“. Bei der 
Probefahrt betrug der Kohlenverbrauch (kleine Oſtrauer Nufstohle) pro 
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Stunde durchſchnittlich 232 kg, und die Maſchine machte hierbei in der 
Minute 45 Umdrehungen. Laut des officiellen Diagramms gieng die Ma— 
ſchine mit 270 Pferdekräften, jo dafs fie pro Stunde und Pferdekraft 0.805 kg 
Kohle verzehrte. Das Schiff fuhr mit einer Geſchwindigkeit von 18 km 
pro Stunde. Im Jahre 1890 erwarb die Geſellſchaft den Propeller 
„Rohan“ und ſtellte ihn im Sommer desſelben Jahres in Betrieb. 
Alsbald ſah die Direction jedoch ein, dajs fie das vorgeſteckte Pro— 
gramm nur ſo vollkommen durchzuführen vermöge, wenn ſie noch zwei 
größere Propeller in den Verkehr bringen könne. Demzufolge bejchlojs 
die Geſellſchaft, die Regierung, die Comitate und die Südbahngeſellſchaft 
um Subventionierung zu erſuchen und ihr Stammcapital durch Aus— 
gabe von 300 Stück neuer Actien zu je 200 fl. auf 140.000 fl. zu 
erhöhen. Die Bemühungen der Direction waren von Erfolg gekrönt. 
Die Südbahn gewährte zum Zwecke der Schiffsvermehrung eine Unter— 
ſtützung von 10.000 fl., während der Handelsminiſter mittelſt Reſeriptes 
vom März 1890 von factiſcher Indienſtſtellung der drei Dampfer 
angefangen die urſprünglich mit 2000 fl. ſeſtgeſetzte Subvention für 
die von den 10 Jahren noch verbleibende Zeit auf jährliche 6000 fl. 
und die intereſſierten Comitate Veſzprem, Zala und Somogy ihre 
Jahresſubventionen ebenfalls auf je 3000 fl. vermehrten. Nachdem 
die Zukunft der Geſellſchaft dergeſtalt geſichert war, ergänzten die 
Actionäre in der am 27. April 1890 abgehaltenen Generalverſammlung 
das Stammcapital von 80.000 fl. auf 140.000 fl. Die Direction 
ſchloßs am 26. Auguſt 1890 mit der Schönichen'ſchen Schiffswerfte 
in Uj⸗Peſt bezüglich des Baues von zwei neuen Propellern einen Vertrag, 
und wurden dieſelben im Juni 1891 fertig und dem Verkehre über⸗ 
geben. Inzwiſchen war der Raddampfer „Kelén“ auf den Namen 
„Baross“ umgetauft worden, und die beiden neuen Propeller erhielten 
die Namen „Kelen” und „Helka”. 

Durch die Inbetriebſtellung dieſer drei Dampfer wurde der 
Balaton nach ſeiner ganzen Ausdehnung in den Dampfſchiffsverkehr ein— 
bezogen. Die Augmentierung der Verkehrsmittel übte einen günſtigen Ein— 
fluſs auf die Steigerung des Beſuches der Balatongegend aus, wozu 
die Vermehrung der Schiffsfahrten, die Einſchaltung neuer Sta— 
tionen, die Schaffung der Tour- und Retourkarten zu ermäßigten 
Preiſen, die Emiſſion von directen Fahrkarten und die directe Gepäcks— 
aufgabe für Eiſenbahn und Schiff, die Entwicklung des Frachten— 
transportes und die Einführung der elektriſchen Beleuchtung auf den 
Schiffen weſentlich beitrugen. 
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Auf den Schiffsſtationen ſind überall bequeme Landungsplätze ange- 
bracht und zwar in Balaton-Füred, Almädi, Keneſe, Révfülöp, Badacſony 
und Keſzthely Holzbrücken, in Boglär ein aus Stein gebauter Molo, 
in Siötof aber ein entſprechender Steinquai an der Siömündung. 

Der Schiffspark der Geſellſchaft beſteht gegenwärtig aus einem 
Raddampfer, zwei Propellern und aus einer kleineren Dampfbarke. 

Die Direction der Geſellſchaft überzeugte ſich gar bald davon, 
dass die Balatonſchiffahrt ſich nur dann lebensfähig entwickeln könne, 


Der Balatondampfer „Kelen”. 


wenn die Schiffahrten gemäß den Anſprüchen der Balatongegend ver- 
mehrt und ſyſtemiſiert würden, zu welchem Zwecke ſich außer den im 
Verkehre befindlichen drei Dampfern noch fernere zwei Dampfer als noth- 
wendig erwieſen. Deshalb war die Geſellſchaft gezwungen, um eine be— 
trächtliche Erhöhung der von der Regierung und von den drei inter— 
eſſierten Comitaten gewährten Subvention anzuſuchen. 

Die größere Anzahl der Dampfer und die durch fie ermöglichten häufi—⸗ 
geren und geregelteren Fahrten werden gewiss den Beſuch der Balaton- 
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gegend in bedeutendem Maße fördern, wie jolches einſt Szͤchen vi 
vorgeſchwebt. Am Ufer des Balaton vermehren ſich die Villen, die Er— 
holungs- und Badeplätze ſchon heute in erfreulicher Weiſe. Das melt, 
berühmte Balaton-Füred hat die Concurrenz mit dem angenehmen 
Siöfofer Bade aufgenommen. Almädi, Keneſe, insbeſondere Fonyöd, 
Balaton⸗Földvär, Boglär und Keſzthely geſtalten ſich von Jahr zu 
Jahr zu beſuchteren Sommerfriſchen. Damit ſie aber das werden, was 
ſie infolge ihrer günſtigen natürlichen Lage werden könnten, iſt er— 
forderlich, daſßs man den mit der Verwaltung dieſer ſchönen Orte Be— 
trauten den in den weſtlichen europäiſchen Erholungsorten herrſchenden 
Geiſt einimpfe, dort die mit billigen Preiſen gepaarte moderne Be— 
quemlichkeit einbürgere. Wenn das der Fall ſein wird, wird ſich auch 
die Schiffahrt auf dem Balaton entwickeln, dann erſt wird ſie recht 
erblühen. 

In der Schiffahrt auf dem Balaton fällt dem edle Sportzwecke 
verfolgenden Yachtverein „Stephanie“ eine hervorragende Rolle zu. 

Balaton⸗Füred als das faſhionabelſte der am Balaton gelegenen 
Bäder bildete ſchon früher die natürliche Station der auf dem See 
verkehrenden Segelſchiffe. Seine Bucht hat ſich hierzu geeigneter er— 
wieſen als welcher Punkt des Balaton immer. 

Ein findiger Engländer, Richard Young, der mit alledem 
rechnete, hat in den Siebzigerjahren in Balaton-Füred ein Schiffsbau- 
etabliſſement und einen Stapel errichtet, und als auf ſeine Anregung 
am 28. Januar 1884 der „Balatoner Segelſchiffverein“ gegründet 
wurde, gehörten noch im ſelben Jahre 21 met kleinere Yachten dem 
Vereine an. Da Frau Kronprinzeſſin Stephanie das Protectorat über 
den Verein annahm, legte ſich der Verein den Namen „Stephanie— 
Hachtverein“ bei und berief als ſolcher am 4. Februar 1885 ſeine erſte 
ordentliche Generalverſammlung ein, zumal die Anzahl der Mitglieder 
ſich ſchon auf 40 vermehrt hatte. Auf ebendieſer Generalverſammlung 
wurde beſchloſſen, dajs die Farbe der Vereinsflagge blau ſein und in 
der Mitte die Erzherzogskrone führen ſolle. 

Seine erſten Segelregatten hielt der Verein am 27., 28. und 
29. Auguſt 1884 ab, und Serge er ſeither alljährlich Segel⸗ 
regatten. 

Im Jahre 1885 ſchuf der Verein auf dem von der Balaton— 
Füreder Badedirection in Pacht genommenen Uferterrain nach den 
Plänen des Vereinsmitgliedes Alois Hauſzmann ein elegantes 
Clubhaus und übernahm das Schiffsbauetabliſſement in eigene Ver— 
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waltung. Nachdem ſich Young von Balaton-Füred entfernt hatte, 
kam der Schiffsbauer Michael E. Ratſey aus Cowes mit ſeinen 
Leuten nach Balaton-Füred, und ſeitdem liefen jene größeren Yachten 
vom Stapel, welche noch heute anf dem Balaton zu ſehen ſind, wie z. B. 
die „Alma“ mit 30 für den Grafen Michael Eſterhäzy, „Almom” 
von 18% für den Grafen Géza Andräſſy, „Aräm” von 16 für 
den Grafen Ladislaus Kärolyi, „Fergeteg” von 16% für den 
Grafen Alexander Andräſſy, der Schooner „Gardenia“ von 227 
für den Grafen Franz Eſterhäzy. Im Jahre 1888 wurde aber 
ſchon durch den Verein gebaut die Yacht „Miczi“ (187) für den 
Grafen Franz Nädaſdy und im Jahre 1889, Karl Adams Yacht 
„Kisfaludy” (4½ 5), welche jetzt unter dem Namen „Irma“ Eigenthum 
Emerich Szabos iſt. Nach dem Eintritte Eduard Dronys im 
Jahre 1886 ließ dieſer ſeine „Leonore“ genannte Schooner-Yacht nach 
dem Balaton bringen. Letzteres verſchwenderiſch ausgerüſtete 20 Tonnen— 
Schiff ſchenkte ſein Eigenthümer im Jahre 1890 dem Vereine. 


Die Donauflotille. 


Der Donauſtrom bildet eine der wichtigſten ſtrategiſchen Linien 
Ungarns. Dies hatten ſchon die Römer erkannt, als ſie ſeine 
Ufer mit vier Legionen und zahlreichen Befeſtigungen (Caſtrum und 
Anticaſtrum) versahen, längs der ganzen Donau (von Turn-Severin 
bis Regensburg) Leinpfade bauten und beſtrebt waren, den Fluſs mittelſt 
einer ſtarken Flotte in Vertheidigungszuſtand zu verſetzen. 

Die Könige von Ungarn haben gleichfalls zu jeder Zeit großes 
Gewicht auf die Vertheidigung des Dunaſtromes gelegt, und die 
ungariſche Flotte ſpielte während der Türkenkriege in manchem ent⸗ 
ſcheidenden Treffen eine Rolle. Dieſe Kämpfe haben die ungariſche 
Flotte zu einem ſeparaten Organismus entwickelt, welche Kriegsinſti— 
tution im Jahre 1764 zu exiſtieren aufhörte, und an deren Stelle das 
Bataillon der Kahnfahrer errichtet wurde. Es löste ſich im Jahre 1848 
ſozuſagen von ſelbſt auf, beziehungsweiſe es wurde zum Titeler Grenz— 
regiment umgeſtaltet, und alsbald wurde zum Schutze der ſtrategiſchen 
Linie der Donau eine Donau-Dampfſchifflotille creiert, die man indes 
im Jahre 1865 wieder aufließ. I 

Irm Hinblick auf die Bedeutung aber, welche die Donau und 
beſonders die untere Donau zufolge ihrer natürlichen Lage für unſere 
Monarchie beſitzt, hat Seine Majeſtät im Jahre 1869 angeordnet, daſs 
über die Donau von nun an eine aus gepanzerten Monitors und den 
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nothwendigen Hilfsſchiffen beſtehende Flotille zu wachen habe. Der 
Sitz derſelben iſt Budapeſt, und ſie ſtudiert jedes Jahr an verſchie— 
denen Abſchnitten des Donauſtromes ſehr eingehend die ſtrategiſchen 
Verhältniſſe. 

Die öſterreichiſch-ungariſche Donauflotille beſteht gegenwärtig aus 
vier Monitors, einem Aviſodampfer und aus einem Torpedoboote. 
Von den Monitors ſind zwei und zwei vollkommen gleich und 
zwar die Monitors „Leitha“ und „Maros“ einerſeits, „Körös“ und 
„Szamos“ andererſeits ſowohl betreffs der Hauptausmaße, als auch 
betreffs ihrer Ausrüſtung. 

Die Monitors „Leitha“ und „Maros“ ſind im Jahre 1871 auf der 
Uj⸗Peſter Schönichen'ſchen Schiffswerfte gebaut und im Jahre 1894 
auf der Linzer Schiffswerfte umgebaut und mit einer neuen Trieb— 
maſchine verſehen worden. 

Ihre Hauptausmaße ſind folgende: 


Länge des Schiffskörpers?;?e:u èð?² TEE 50:00 m 
Breite „ Sg ee ee eee 8:00 m 
e, . 1:10 m 
Bei dieſem Tiefgange beträgt das Deplacemente ... 2107 
eee, el KE EE ER 0˙77 r 


Indicierte Pferdekräfte der Triebmaſchine 700 Pferdekräfte. 

Die Dicke der Panzerung beträgt am Schiffskörper 44 m und 
jene der Panzerung des Deckes 25 hmm. Die Monitors beſitzen einen 
thurmartigen Oberbau, welcher mit einem 50 mm dicken Panzer umhüllt 
iſt; die Artilleriearmierung beſteht aus einer 12cm Krupp'ſchen 
Schnellfeuerkanone und aus drei Mitrailleuſen. Ihre Fahrgeſchwindigkeit 
beträgt pro Stunde 8 Seemeilen, d. i. 14˙6 km. 

Die Monitors „Körös“ und „Szamos“ ſind im Jahre 1892 gleich— 
falls auf der Schönichen'ſchen Schiffswerfte gebaut worden. 

Ihre Hauptausmaße ſind folgende: 


Lange des Schiffs körper 3 54˙00 m 
Breite „ 56•IV e E EE 9:00 m 
EE AIRES WR ß 1:20 m 
Bei dieſem Tiefgang beträgt das Deplacementt 448 . 
ee 0'778 


Indicierte Pferdekräfte der Triebmaſchine 1200 Pferdekräfte. 

Die Dicke der Panzerung beträgt am Schiffskörper 50 mm und 
am Deck 19mm. Dieſe Monitors haben zwei thurmartige Oberbaue, 
deren Panzerung gleichfalls 50mm dick iſt, jeder iſt mit zwei 12cm 
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Krupp'ſchen und vier gewöhnlichen Schnellfeuerkanonen ausgerüſtet. 
Ihre Fahrgeſchwindigkeit beträgt 10 Seemeilen, d. i. 185 km. 

Der Aviſodampfer iſt in Linz gebaut und beſitzt ein Deplacement 
von 302; die Dampfmaſchine hat 200 Pferdekräfte, und das Schiff iſt 
mit einer Schichau'ſchen Schnellfeuerkanone armiert. 

Das Torpedoboot wurde im Jahre 1878 in Pola gebaut, beſitzt 
ein Deplacement von 108 und iſt mit einer Dampfmaſchine von 
90 indicierten Pferdekräften montiert. 


* 


Der Schiffahrts verkehr. 


Der Schiffahrtsverkehr theilt ſich in folgende Hauptgruppen: 

1. Perſonenbeförderung a) in langen Fahrten, b) im localen oder 
Nachbarverkehr und e) im Überfuhrsverkehr. 

2. Gütertransport. 

3. Gemiſchte Fahrten mit Perſonenbeförderung und Güter— 
transport.“ 

4. Remorquage. 

5. Materialtransport bei Waſſerbauten. 

Mit der Perſonenbeförderung in langen Fahrten beſchäftigen ſich 
nur zwei Geſellſchaften: die Erſte k. k. priv. Donau-Dampfſchiffahrts⸗ 
Geſellſchaft von Wien bis Galatz mit Anſchluſs in Wien an die von 
dort bis Linz, beziehungsweiſe bis Paſſau unterhaltenen Perſonen— 
fahrten und die Ungariſche Fluſs- und Seeſchiffahrts-Actiengeſellſchaft 
von Zimony bis Galatz. 

Im localen, reſpective Nachbarverkehr beſorgen die Verbin— 


dung gleichfalls dieſe zwei Geſellſchaften und zwar die erſtere im 


Budapeſter Localverkehr zwiſchen Uj-Peſt—Budafok— Tétény und 
Ereſi ſowie im Grenzverkehr zwiſchen Zimony —Pancſova und Belgrad, 
die letztere in dem ſogenannten Kleinen oder Szent-Endreer Donauarm 
von Budapeſt bis Nagy-Maros, beziehungsweiſe Dömös. Beſagte 
Fahrten fördern einerſeits die Verpflegsverhältniſſe der Hauptſtadt, 
andererſeits in den Sommermonaten die Verbindung mit den längs 
der Donau entſtandenen Sommerfriſchenanlagen. 

Die Hauptrolle im Überfuhrsverkehr der Hauptſtadt fällt der 
Donau-⸗Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft und der Budapeſter Propeller- 
Überfuhrsunternehmung zu; in der Provinz iſt beſonders zu erwähnen 
die Balatonſee-Dampfſchiffahrts-Actiengeſellſchaft, welche den Verkehr 
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auf dem Balaton aufrecht erhält; außer dieſen leiſten mehrere kleinere 
Überfuhrsunternehmungen der betreffenden Gegend ſehr nützliche Dienſte. 

Beim Gütertransport haben wir zwei Hauptgruppen zu unter⸗ 
ſcheiden, den ſogenannten Stückgüterverkehr, welcher mit regelmäßigen 
Fahrten, und den Maſſengüterverkehr, welcher mit Fahrten nach Be— 
dürfnis von Fall zu Fall betrieben wird. Regelmäßige Fahrten unter— 
halten bloß die zwei großen Geſellſchaften, während die übrigen Schiff— 
fahrtsunternehmungen ſich nur mit dem Gütertransport nach Bedarf 
beſchäftigen. 

Gemiſchte, das heißt ſolche Dampfſchiffahrten, welche gleichzeitig 
zur Abwicklung des Perſonen⸗ und Gütertransportes dienen, werden 
ebenfalls allein von den zwei großen Unternehmungen beſorgt: von 
der Donau⸗Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft auf der Donau von Buda⸗ 
peſt bis Mohäcs und auf der Tiſza von Szeged bis zur Mündung 
der Tiſza, von der Ungariſchen Fluss- und Seeſchiffahrts-Actiengeſellſchaft 
aber auf der Donau zwiſchen Vukovär und Ujvidék ſowie zwiſchen Baja 
und Apatin, auf der Tiſza zwiſchen Szolnok—Cſongräd — Szeged, auf 
der Szäva zwiſchen Mitrovicza —Boſzna-Räcſa und Sabäcz. 

Mit der Remorquage beſchäftigen ſich ſämmtliche Dampfſchiffahrts⸗ 
unternehmungen, zeitweiſe betheiligen ſich bei Stauungen ſogar auch die 
Dampfer der einzelnen Bauunternehmungen an der Remorquage. 

Die Abwicklung aller dieſer Verkehrsarten regeln die durch die 
Unternehmungen ausgegebenen Fahrpläne, Betriebsreglements und die 
Beſtimmungen des Perſonen- und Gütertransportes, beziehungsweiſe 
die Remorquierungstarife. b 

Im Wege ſolcher Ausfertigungen wird das Publicum außer durch 
die zwei großen Unternehmungen nur noch durch die Süddeutſche Schiff— 


fahrtsunternehmung orientiert, die übrigen Schiffahrtsunternehmungen 


einigen ſich von Fall zu Fall in Form eines Schluſſes über die gegen— 
ſeitigen Bedingungen betreffs des Transportgeſchäftes. Dieſe Schlüſſe 
im Maſſengüterverkehr, das heißt auf dem Gebiete der freien Schiffahrt 
werden regelmäßig mittelſt der durch die Budapeſter Warenbörſe ange— 
nommenen und ſeit 1. April 1897 in Kraft ſtehenden Schiffahrtsuſancen 
geregelt, die Transporttarifſätze werden an der Börſe ebenſo regelmäßig 
verlautbart. Die Schiffstarifſätze ſetzt wöchentlich eine beſondere Com— 
miſſion feſt, in welcher die Schiffahrtsunternehmungen vertreten ſind. Die 
Budapeſter Schiffahrtsuſancen haben auch für den Verkehr nach der 
unteren Donau Geltung, ſie wurden durch die Börſen in Galatz und 
Braila acceptiert. 
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Die Beſtimmungen der Schiffahrtsuſancen beziehen ſich auf die 
Qualität des Schiffes, auf die Qualität der Ware, auf die Art der 
Belaſtung des Schiffes, auf die Garantie des Gewichtes, auf den Zu⸗ 
ſtellungstermin, auf den einzuhaltenden behördlichen Vorgang bei 
eventuell eintretenden Verladungshinderniſſen, auf behördliche Ladungs— 
bewilligungen und Gebüren, auf die Feſtſtellung der Arbeitszeit, auf 
die Verſpätungszeit und Wartegebüren, auf die Reiſebedingungen, auf 
die Wegrichtung, auf die Verſicherung, auf die Berechnung der Fracht— 
auslagen, auf die Schiftung, Überwinterung Le. 

Die regelmäßige Perſonenbeförderung erfolgt nach den Fahr— 
ordnungen und Fahrpreiſen, welche veröffentlicht und auf den Stationen 
ausgehängt werden. Die Reiſenden ſind verpflichtet, alle Regeln und 
Verfügungen einzuhalten, mit deren Controle der Commandant be— 
traut iſt. 

Als Gepäck kann dasjenige aufgegeben werden, was der Reiſende 
für die Reiſe benöthigt; ausnahmsweiſe können auch größere Pakete 
aufgegeben werden, aber nur dann, wenn dieſelben für den Transport 
mit Perſonendampfern geeignet find; kleineres Gepäck dürfen die Nei- 
ſenden auf dem Schiffe bei ſich behalten. Für das Handgepäck leiſten 
die Unternehmer keine Garantie, und die Ungarische Fluſs- und See- 
ſchiffahrtsgeſellſchaft hat deſſen Gewicht per Perſon mit 12 Eo feſtgeſetzt; 
ſchwereres Gepäck iſt unbedingt aufzugeben, und werden für dasſelbe die 
vorgeſchriebenen Tarifſätze eingehoben. 

Zwiſchen den Transportbeſtimmungen der zwei großen Unter— 
nehmungen zeigt ſich betreffs des Gepäcks eine große principielle 
Abweichung, indem die Donau-Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft per Perſon 
25/0 Freigewicht bewilligt und nur nach dem Übergewicht die Gebüren 
einhebt und zwar nach je 10 79 abgerundet, während die Ungariſche 
Fluſs⸗ und Seeſchiffahrtsgeſellſchaft kein Freigewicht gewährt und die 
Gepäckstransportkoſten nach einem zonenartigen Schlüſſel berechnet. 

Für befördertes Gepäck übernehmen beide Geſellſchaften nach 
gleichartigen Bedingungen die Garantie und erſetzen für ein in Verluſt 
gerathenes oder beſchädigtes Gepäck, wenn der Reiſende keinen höheren 
Wert angegeben, den thatſächlich verurſachten Schaden, dieſe Erſatz— 
ſumme kann aber per Kilogramm nicht mehr als 12 K betragen. 
Wenn ſich der Reiſende eine größere Summe ſichern will, iſt er 
verpflichtet, dies beim Aufnahmsamt anzumelden und nebſt den ge— 
wöhnlichen Transportkoſten die nach der Verſicherungstabelle bemeſſenen 
Gebüren zu entrichten. 

24 * 
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Inſoferne das Gepäck verſchleppt wurde oder aus einer anderen 
Urſache am Beſtimmungsorte verſpätet eintreffen würde, erſetzen die 
Geſellſchaften für den eventuell durch die Verſpätung nachweislich 
erwachſenen Schaden nach je 24 Stunden per Kilogramm höchſtens 
20 A, aber dieſer Schadenerſatz kann täglich höchſtens 12 K betragen. 

Die Geſellſchaften ſind für den Verluſt des Gepäckes von jeder 
Verantwortung enthoben, wenn dasſelbe innerhalb acht Tage nach 
Ankunft des Schiffes auf der Beſtimmungsſtation nicht rückgefor— 
dert wird. Der Reiſende hat für den Fall, daſs er ſein Gepäck von 
der Beſtimmungsſtation nach Ankunft des Schiffes innerhalb 24 Stunden 
nicht wegführt, Lagerzins zu bezahlen. 

Die Güterfracht übernehmen die Schiffahrtsfirmen für jede und 
von jeder für den Warenverkehr eingerichteten Station, die Fracht iſt 
jedoch nur unter ſolchen Relationen verpflichtend, betreffs welcher im 
Tarife directe oder durch Zuſammenſetzung der Tarifſätze der einzelnen 
Schiffahrtslinien zu gewinnende Frachtgebüren enthalten ſind. Außer 
dieſen erfolgt die Güterfracht auch auf die Stationen, beziehungsweiſe 
von den Stationen anderer für den Gütertransport eingerichteter Ver— 
kehrsinſtitute, ohne daſs beim Übergang auf fremde Linien ein beſon— 
derer Vermittler erforderlich wäre, unter der Bedingung aber, daſs das 
Betriebsreglement und die Betriebseinrichtungen der bezüglichen Ver- 
kehrsunternehmungen die Weiterbeförderung geſtatten. 

Hinſichtlich der Lieferungszeiten find im allgemeinen die SS 397, 
400 und 401 des Handelsgeſetzes maßgebend, bei Eilgütern dagegen 
ſichern die Geſellſchaften den fahrplanmäßigen Fahrten der Perſonen— 
dampfer entſprechende Lieferungszeiten. 

Die Waren ſind gegen die in den Verſicherungsbeſtimmungen 
bezeichneten Schäden verſichert und die Verſicherungsgebüren in den 
Frachttarifſätzen enthalten, aber bloß bis zur Höhe des ſogenannten 
Claſſenwertes, welcher per 100 bo 120 K beträgt. Bei Stückwaren, 
Getreide, Mahl- und Olproducten und ähnlichen Waren beträgt die 
Verſicherungstaxe höchſtens 18 K. Der Aufgeber der Ware kann ſich 
indes gelegentlich der Aufgabe einen größeren Wert zuſichern, doch iſt 
es bei der Aufgabe anzumelden und im Frachtbriefe vorzumerken; 
für dieſe Summe ſind dann die nach den diesbezüglichen Tarifen fälligen 
ſpeciellen Gebüren zu entrichten. 

Die nur zum Zwecke der Remorquage übernommenen Frachten 
verſichert nicht die Remorquierungsfirma, ſondern hierfür hat der 
Eigenthümer des betreffenden Fahrzeuges oder der Ladung zu ſorgen. 
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Vom 30. November angefangen muſßs die Ware auch gegen die 
durch das Eis verurſachten Schäden verſichert werden, und hierfür find 
beſondere Gebüren zu erlegen und zwar ſeparat für die ſogenannte Winter- 
fahrt und für den Winterſtand; das erſtere Wort bezieht ſich auf die Zeit 
der Schiffsfahrt, das letztere auf das Anlangen der Ware in einer 
Überwinterungsſtation. Nebſtdem heben die Unternehmungen Feuer— 
verſicherungsgebüren für jene Garantie ein, welche die Geſellſchaft von 
der Zeit der Zuſtellung zur Aufnahmsſtation bis zur Verladung und 
auf der Beſtimmungsſtation vom Beginne der Ausladung bis zur Aus— 
folgung der Ware für Feuer-, Blitz⸗ und Löſchſchäden leiſtet. 

Die Frachtauslagen werden nach Kilogrammen berechnet. Bei der 
Berechnung der Transportgebüren iſt außer dem Gewichte der Ware 
die Natur des Transportes zu berückſichtigen, je nachdem die Ware 
Eilgut, Expreſsgut oder Frachtgut iſt. 

Als Eilgut werden jene Sendungen befördert, welche als ſolche 
aufgegeben werden, vorausgeſetzt daſs die Sendung zufolge ihrer Ge— 
ſtalt, Ausdehnung und ſonſtigen Eigenſchaften für den Transport auf 
Perſonendampfern geeignet iſt. Bei Eilgütern iſt das Doppelte der 
Gebür der J. Warenclaſſe fällig für alle in die I. Claſſe eingereihten 
Waren ſowie bei landwirtſchaftlichen Maſchinen und bei ſolchen anderen 
Artikeln, welche zufolge ihrer Ausdehnung mit Perſonendampfern noch 
befördert werden können. Das Doppelte der Gebür der A) Claſſe iſt 
fällig für alle in die Claſſen A) und B) eingereihten Artikel mit Aus— 
nahme der in dieſe Claſſen gehörenden landwirtſchaftlichen Maſchinen und 
größeren Waren. Das Dreifache des Tarifſatzes der J. Claſſe gebürt nach den 
großen Waren mit Ausnahme der Kähne, Boote und Nachen ꝛc., für 
welche das Vierfache des Tarifſatzes der I. Claſſe zu entrichten iſt. 

Die kleinſte Transportgebür beträgt bei Eilgütern ſammt den 
Manipulationsgebüren 60 *. Die Eilgüter können auch ohne Fracht⸗ 
brief als Expreſswaren aufgegeben werden. Solche können verſchiedene 
Verpflegsartikel ſein. Die Berechnung der Transportgebüren erfolgt bei 
Expreſswaren ebenſo wie bei Eilgutwaren, es beſtehen aber für Ver— 
pflegsartikel beſonders ermäßigte Tarife, laut welchen die Transport— 
gebüren (Minimum 40 /) für die Lebensmittel die Lieferanten korbweiſe 
erlegen, die für die Packung verwendeten Gefäße ꝛc. durch die Gejell- 
ſchaften unentgeltlich rücktransportiert werden. 

Als Frachtgüter werden Sendungen transportiert, welche mit 
entſprechenden Frachtbriefen als ſolche aufgegeben werden. Hinſichtlich 
der Transportgebüren werden dieſe Waren in drei Claſſen rangiert: 
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in die J. Claſſe (gewöhnlich) und in die ermäßigten Claſſen A) und B). 
Nach der I. Claſſe werden alle jene Frachtgüter berechnet und zwar 
ohne Rückſicht auf die Quantität, welche weder in der Waren— 
claſſification noch unter den einer beſonderen Transportkoſtenberechnung 
unterworfenen Artikeln aufgezählt find. Nach den Tarifſätzen der I. Claſſe 
werden ferner alle jene ſonſt in die Claſſen A) und B) gehörenden 
Artikel berechnet, welche von der in der Warenclaſſification vorgeſchrie— 
benen Packungsweiſe abweichend aufgegeben werden. Die Tarifſätze der 
Claſſe A) werden bei Aufgabswaren, welche nach der Warenclaſſifi— 
cation unter dieſe Claſſe fallen, ohne Rückſicht auf die Quantität an— 
gewandt, die Tarifſätze der Claſſe B) hingegen, wenn von einer oder 
mehreren Waren, welche laut der Warenclaſſification in dieſe Claſſe 
gehören, mit einem Frachtbrief wenigſtens eine Tonne aufgegeben 
wird. Die niedrigſte Transportgebür beträgt im allgemeinen 60 A. 

Specielle Beſtimmungen und Transportgebüren ſind für umfang— 
reiche Waren, lebende Thiere ſowie andere ſpecielle Gegenſtände, z. B. 
Gold, Silber, Platinwaren, Medaillen, Papiere, Documente, Juwelen, 
Edelſteine, Statuen, Gemälde, Sprengmaterial ꝛc., in Geltung. Den 
Maſſentransport nach Schleppladungen von Getreide, Kohle, Holz, 
Metall, Stein, Sand, lebenden Thieren ꝛc. übernimmt die Geſellſchaft 
von Fall zu Fall nach Übereinkommen. Hinſichtlich der Ein- und Aus⸗ 
ladung derartiger Maſſenwaren — welche Verrichtungen durch die 
Parteien zu leiſten ſind — ſind beſondere Beſtimmungen in Geltung. 
Die für ſolche Ladungen nothwendigen Schleppſchiffe ſind bei der 
Direction oder der Aufgabsſtation zu beſtellen. Betreffs der Neben— 
gebüren beſteht ein eigener Tarif. 

Bei der Warenclaſſification ſind alle jene Transportartikel auf— 
gezählt, welche in die Claſſen A) und B) gehören. Die in den Claſſen 
A) und B) nicht aufgezählten Waren gehören in die I. Claſſe excluſive 
jener, rückſichtlich welcher beſondere Beſtimmungen oder Ausnahmstarife 
gelten. 
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Zur Geſchichte des Schulweſens in Görz und Gradisca. 


Von Anton Ritter Klodic von Sabladoski. 
Trieſt. (Schluſs.) 


Im Jahre 1899 bis 1900 zählte man: 


ſchulpflichtige im Alter ſchulbeſuchende im Alter 
v. 6—12 J. v. 12—14 J. [v. 6—12 J. v. 12—14 J. 


Im Bezirke 


S S SL 8 5 S 3 8 

„ ũ᷑ II;; ren 

& S & 8 & = & = 
Tolmein . 2229 2221 637 702 1941| 1928 467 564 


| 
Umgebung Görz 4814| 4662 1677 | 1664|) 4299 4347 1624 1472 


Seſana . . | 2497| 1988 700 627 1995 1988 653 398 
| | 
| Gradiscn  . . | 4985| 4648| 1205 1139 4810 4545 1038 1049 


Stadt Görz . . 1195 1156| 422 408 693 574 147 187 
| ' 


| Summe 15.720 14.675 4641 | 4540 13.738 13.382 3929 3670 


I 


Es bejuchten ſohin im Jahre 1899/1900: 

a) Offentliche Volksſchulen 34719 Knaben und Mädchen. 

b) Privatvolksſchulen 1193 Knaben und Mädchen. 

e) Höhere Schulen, gewerbliche oder landwirtſchaftliche Schulen 
oder Fachſchulcurſe 1346 Knaben und Mädchen. 

Demnach beſuchten die Schule 37.258 Knaben und Mädchen. 
Da nun von den 39.376 als ſchulpflichtig gezählten Kindern 393 über 
4 km weit von der Schule wohnten, 327 als mit einem körperlichen 
Gebrechen behaftet, 1132 als ſchwächlich und kränklich angegeben 
waren und 115 Kinder in die nächſtgelegenen Schulen wegen 
Beſchränktheit der Localitäten nicht aufgenommen werden konnten, ſo 
(äjst ſich jagen, bois im Jahre 1899/00 nahezu ſämmtliche wirklich 
chulpflichtige Kinder, nämlich 99:6 Procent die Schule beſuchten. 
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Zahl der Lehrer. 
Zur Erzielung des ſoeben ausgewieſenen günſtigen Ergebniſſes 
musste ſelbſtverſtändlich auch die Zahl der Lehrer vermehrt werden. 
Wie bedeutend dieſe Vermehrung iſt, zeigt die nachſtehende Tabelle: 


Zahl der Lehrer im Schuljahre 
Bezirk SE 
| 1869— 1870 1899 — 1900 
EL ᷑ œ]u1ũ1]31 9 | 35 
Umgebung Görz | 22 78 
Sean Kan eeh | 15 39 
Gradigea. Tl eecht Ce | 26 61 
Stadt Görz | 12 13 
| 
Summer uni. | 34 226 


Die Differenz zwiſchen der Zahl der Lehrer des Jahres 1869/70 
und jener des Jahres 1899,900 beträgt mithin 142. 

Ganz beſonders hat ſich, wie nachfolgende Vergleichstabelle 
zeigt, ſeit dem Jahre 1869/70 die Zahl der Lehrerinnen vermehrt. 


Zahl der Lehrerinnen im Schuljahre 
Bezirk 5 
18691870 1899-1900 

Tolm einn ere — 10 
Umgebung Görz — | 34 
Sean, | E 11 
Ve en 3 N 15 71 
Stadt Gr; 6 24 
Summe 21 150 


Die Differenz zwiſchen der Zahl der Lehrerinnen der beiden 
angegebenen Jahre beträgt demnach 129. 
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Der Turnunterricht. 


Außer durch den Bau und die Einrichtung neuer, den An— 
forderungen der Hygiene entſprechender Schulhäuſer wurde der 
Förderung der phyſiſchen Entwicklung der ſchulbeſuchenden Jugend 
durch Einführung des Turnunterrichtes, wo es thunlich war, 
Rechnung getragen. g 

Während nämlich vor dem Jahre 1869 dem Turnunterrichte 
keine Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde, beſtanden im Jahre 1899/900: 


im Bezirke 1 wurde Turnunterricht 
{ or E ertheilt in Schulen 


r E ne hie | — — 
Umgebung Görz | 24 24 
SEMESTERN | — 33 
r ee | — 17 
Stadt Görz] A Ze ! — — 5 


) 

Allerdings beſchränkte ſich der Unterricht zumeiſt auf Frei 

übungen, da, wie die obigen Ziffern zeigen, die Minderzahl der 

Schulen mit einem Turnlocale und einem Turnplatze verſorgt iſt. 

Indes iſt ſeit dem Jahre 1869 auch in dieſer Beziehung ein Fortſchritt 
erſichtlich. 

Weibliche Handarbeiten. 
Der Unterricht in den weiblichen Handarbeiten wurde ertheilt: 


im Jahre 

im Bezirke 18691870 | 1899 - 1900 
g an Schulen 
Ee E | — 30 | 
Umgebung Görz | _ 63 | 
Seſan a menge | 1 28 
Gradis gs & 15 52 
Stadt Görz | 5 5 

Summen 21 178 
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Die Zahl der Schulen, an welchen der Unterricht in den weib— 
lichen Handarbeiten ertheilt wurde, hat ſich demnach um 157 vermehrt, 
was bedeutet, daſs ſich ebenſoviele neue Quellen des Wohlſtandes und 
einer behaglicheren Exiſtenz im Lande erſchloſſen haben. 


Fortbildungscurſe. 

Zur Förderung landwirtſchaftlicher Kenntniſſe, ſomit ebenfalls 
zur Hebung des Wohlſtandes tragen landwirtſchaftliche Fortbildungs— 
curſe und Schulgärten nicht wenig bei. 

Landwirtſchaftliche Curſe waren im Jahre 1900 mit 146 Schulen 
verbunden, welche 1944 Frequentanten zählten; gewerbliche Fort— 
bildungscurſe gab es 4, welche von 310 Schülern beſucht wurden. 

Übrigens hat auch die Entwicklung der Fortbildungscurſe im 
Gebiete Görz⸗Gradisca ihre Geſchichte. 

Wie oben dargelegt wurde, wurden zufolge Erlaſſes des Prä— 
ſidiums der k. k. Landesſchulbehörden für das Küſtenland vom 
10. Auguſt 1878, 3.7, Lehrpläne für alle Kategorien der Volks— 
ſchulen veröffentlicht. Bei der Bearbeitung derſelben wurde von der 
Vorausſetzung ausgegangen, dafs die ſchulpflichtigen Kinder durch 
ſechs Jahre, d. i. vom 6. bis zum 12. Lebensjahre, die Alltags— 
oder, wenn man ſie ſo nennen will, die Werktagsſchule und zwei 
Jahre, d. h. im 13. und 14. Lebensjahre, die mit der Volksſchule zu 
verbindenden, je nach Umſtänden gewerblichen oder landwirtſchaftlichen 
Zwecken dienenden und auf 6 bis 12 wöchentliche Unterrichtsſtunden, 
welche an für jede Schule beſonders zu beſtimmenden Tagen zu ertheilen 
wären, berechneten Fortbildungscurſe zu beſuchen hätten. 

Dia jedoch nach den im Jahre 1878 veröffentlichten Lehrplänen 
die Zahl der Unterrichtsſtunden an einclaſſigen Volksſchulen ſo hoch 
bemeſſen war, daſs dem Lehrer zur Beſorgung des Unterrichtes an 
den mit den einclaſſigen Volksſchulen verbundenen Fortbildungscurſen 
keine Zeit blieb, ſo wurde dieſelbe nach Anhörung der Bezirkslehrer— 
conferenzen vom Landesſchulrathe mit dem Erlaſs vom 11. December 
1879, 3. 886, für letztere auf vier Stunden und für die Alltags— 
ſchule derart reduciert, bag das Geſammtſtundenausmaß des Lehrers 
nicht 30 Stunden in der Woche überſtieg. f 

Nach zweijähriger Erfahrung gelangte man indes zur Einſicht, 
daſs mit dem angegebenen Stundenausmaße von vier Stunden in der 
Woche der mit den Fortbildungscurſen angeſtrebte Erfolg nicht er— 
reicht wird. 
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Der k. k. Landesſchulrath beſtimmte daher mit dem Erlaſs vom 
9. Jänner 1892, Z. 1046 ex 1881, 

1. daſs vom Beginne des Schuljahres an bis zum 1. Mai 
zu den vier mit dem gedachten Erlaſs feſtgeſetzten Stunden 

a) an den einclaſſigen Schulen eine, 

b) an den zwei- und mehrclaſſigen zwei Stunden in der Woche 
hinzuzufügen ſeien; 

2. daſs vom 1. Mai an bis zum Schluſſe des Schuljahres der 
Unterricht in den Fortbildungscurſen auf zwei Stunden in der Woche 
reduciert werde; 

3. daſs die dreizehn- und vierzehnjährigen Mädchen in den 
mehrclaſſigen Schulen durch das ganze Jahr zwei Stunden von den 
Knaben getrennt unterrichtet werden ſollen, und dafs fie an einclaſſigen 
Schulen, an welchen für die Einrichtung eines getrennten Unterrichtes 
für die Mädchen nicht geſorgt werden kann, im Rechnen und im Auf- 
ſatz je eine Stunde wöchentlich gemeinſchaftlich mit den Knaben zu 
unterrichten ſeien; 

4. dafs zur Gewinnung der für die Fortbildungscurſe vermehrten 
Stundenzahl innerhalb des für die Lehrer pflichtmäßigen wöchentlichen 
Stundenausmaßes (30) die Zahl der Unterrichtsſtunden in der All⸗ 
tagsſchule vom Beginne des Schuljahres an bis zum 1. Mai in ent— 
ſprechender Weiſe, wie es in dem Erlaſſe näher beſtimmt wurde, 
herabgeſetzt werde, vom 1. Mai an jedoch die normale Stundenzahl 
unverkürzt in Kraft zu treten habe; 

5. daſs an jenen einclaſſigen Schulen, an welchen der land— 
wirtſchaftliche Unterricht nicht ertheilt werden kann, ein allgemeiner 
Fortbildungscurs eingerichtet werde, in welchem nur das für das 
praktiſche Leben Wichtigſte zu behandeln ſei. 

Mit dem Erlaſſe vom 26. März 1882, Zahl 48, ordnete der 
k. k. Landesſchulrath an, daſs den ſchulpflichtigen Kindern das Ent— 
laſſungszeugnis erſt nach Zurücklegung des Fortbildungscurſes aus— 
zuſtellen ſei. In den einzelnen Bezirkslehrerconferenzen wurde die Frage 
der Einrichtung der Fortbildungscurſe und der Beſtimmung des in 
denſelben zu behandelnden Lehrſtoffes wiederholt erörtert und feſtgeſetzt, 
daſs in den Fortbildungscurſen, welche mit den ein- und zweiclaſſigen 
Volksſchulen verbunden find, 1½ Stunden dem Leſen und dem Aufſatz, 
1½ Stunden dem Rechnen, 2 Stunden per Woche der Landwirt- 
ſchaftslehre, an mehrclaſſigen Volksſchulen hingegen je 2 Stunden 
der Sprache und dem Rechenunterrichte und je nach den örtlichen 
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Bedürfniſſen 2 Stunden in der Woche dem landwirtſchaftlichen oder 
dem Zeichenunterrichte zuzuwenden ſeien. 

Überdies ſollte in den Fortbildungscurſen dem Religions— 
unterrichte je 1 Stunde in der Woche zugewieſen werden. Der Un— 
terricht ſollte an Donnerstagen, die für die Werktagsſchüler im Alter 
von 6 bis 12 Jahren ſchulfrei ſind, ſowie an Sonntagen ertheilt werden. 

Wenn die Bezirksſchulinſpectoren mit Nachdruck auf den Beſuch 
der Fortbildungscurſe dringen werden, dann darf man wohl erwarten, 
daſs dieſelben mit der Zeit die damit angeſtrebten Erfolge nach ſich 
ziehen werden. 

Gegenwärtig laſſen ſie in vielen Orten manches zu wünſchen 
übrig. Ein nicht zu unterſchätzendes Mittel des Aufblühens des Fort— 
bildungsunterrichtes wäre die Anweiſung von Remunerationen an einzelne 
Lehrer, welche in ſolchen Curſen anerkennenswerte Reſultate erzielen. 

Übrigens möge nicht unerwähnt bleiben, daſs auch Private mit 
Stiftungen, wie es die Stiftung des Macari in Gradisca darthut, 
die Entwicklung des gewerblichen Unterrichtes zu fördern beſtrebt waren. 
Mit Dank mufs hervorgehoben werden, Dol der Staat im Sinne der 
Verordnungen des Miniſteriums für Cultus und Unterricht vom 24. Fe— 
bruar 1883, Z. 3674, und vom 5. April 1883, Z. 6495, einer Reihe 
gewerblicher Fortbildungsſchulen, wie der italieniſchen in Görz, der 
daſelbſt vom Vereine „Solski dom” erhaltenen, jenen in Nabreſina, Rene 
(Ranziano) und Fogliano, bedeutende Unterſtützungen, welche im Kalender— 
jahre 1900 zuſammen die Höhe von 8600 K erreichten, bewilligte. Ganz 
beſonders aber mujS betont werden, daſs der Staat außerdem Fachſchulen 
auf eigene Koſten erhält, wie die Fachſchule für Tiſchlerei in Mariano, die 
Fachſchulen für Korbflechterei in Zaga und Fogliano, die Fachſchulen 
für Spitzenklöppelei in Cepovan (Chiapovano), in Dolenja Otlica und 
in Flitſch, welche alle ſehr gut beſucht ſind. 

Bei der Durchſicht obiger Angaben über die Förderung des landwirt- 
ſchaftlichen und gewerblichen Unterrichtes drängt ſich von ſelbſt die Frage 
auf, woher denn die Lehrkräfte dafür genommen wurden. Und da mufs 
dankbar angeführt werden, daſs das k. k. Miniſterium für Cultus und Uuter- 
richt ſchon bei der im Jahre 1875 erfolgten Eröffnung der k. k. küſtenländiſchen 
Lehrerbildungsanſtalt in Capodiſtria, von der unten im Capitel 
„Iſtrien“ die Rede fein wird, genehmigt hatte, dafs eigene fachlich 
gebildete Hauptlehrer für den landwirtſchaftlichen und für den Zeichen— 
unterricht an dieſelbe berufen würden. Zugleich hat es dem Landes— 
ſchulrathe für Iſtrien die Mittel zur Verfügung geſtellt, um ihn in 
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den Stand zu ſetzen, einen Verſuchsgarten zu mieten und den Zeichenſaal 
mit der nothwendigen Einrichtung und den erforderlichen Lehrbehelfen 
zu verſehen. Überdies wurden an der italieniſchen und an der jlove- 
niſchen Section der Landesackerbauſchule in Görz, welch letztere im 
Jahre 1870 ins Leben gerufen wurde, abwechſelnd von Zeit zu Zeit Fortbil- 
dungscurſe für Lehrer abgehalten. Zur Heranbildung von Zeichenlehrern 
wurde in den Hauptferien der Schuljahre 1898/99 und 1899/00 an 
der Staatsgewerbeſchule in Trieſt ein Zeichenlehrercurs, welchen 
acht Lehrer aus dem Gebiete Görz-Gradisca beſuchten, organiſiert. 
Der Lehrplan desſelben wurde mit Rückſicht darauf, daſs die Lehrer 
während des Schuljahres, weil in ihren Stellen nicht erſetzbar, 
an einem ſolchen Curſe nicht hätten participieren können, derart einge— 
richtet, daſs der zu behandelnde Stoff auf drei in den angegebenen 
Jahren vom 16. Juli bis zum 31. Auguſt abſolvierte Hauptferiencurſe 
ſich vertheilte. 

In den Jahren 1875, 1876, 1877 beſtand in Tolmein ein vom 
Staate erhaltener Arbeitslehrerinnencurs, der, nachdem der dringende 
Mangel an Arbeitslehrerinnen beſeitigt war, aufgelaſſen wurde. 

Kindergartencurſe. 

Zur Heranbildung von Kindergärtnerinnen wurde für Zöglinge 
des III. und IV. Jahrganges an der k. k. Lehrerinnenbildungsanſtalt in 
Görz ein eigener Curs eröffnet und verfügt, daſs die ſloveniſchen 
Zöglinge ſich die erforderliche Praxis an einem vom Verein „Solski 
dom“ erhaltenen und vom Staate ſubventionierten Privatkindergarten, 
die italieniſchen an einem ſtädtiſchen Kindergarten aneignen. 

Schulbibliotheken. 

Zur Feſtigung der in der Alltagsſchule von den Kindern ge— 
wonnenen und zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe tragen auch 
die Schulbibliotheken weſentlich bei, weshalb die Bezirksſchulbehörden 
für Vermehrung derſelben eifrig ſorgten. 

Es beſtanden nämlich Schülerbibliotheken laut Tabelle 
Seite 362. 

Dieſe Ziffern zeigen deutlich, daſs ſich das allgemeine Niveau 
der Volksbildung bedeutend gehoben hat. 


Unterſtützung armer Schulkinder. 


Ein Hindernis des regelmäßigen Schulbeſuches bildet oft die 
Armut, da die Eltern außerſtande ſind, die Kinder mit der nöthigen 
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N 18691870 | 1800 1900 Bande [Entlehnungen 
Tolmein at = 41 | 5614 5769 
Umgebung Görz. — 70 10.615 7001 
Seſana | = 39 4184 3546 
Sradidca . . . . 11 20 699 195 
Stadt Görz 3 2 639 680 

Summe 14 172 21.801 17.191 


Beſchuhung und Bekleidung ſowie mit den erforderlichen Schulrequi— 
ſiten zu verſehen. 

Die meiſten Gemeinden des Görziſchen ſorgten daher für die Be— 
kleidung und Beſchuhung der armen Schulkinder, desgleichen für die 
Beſchaffung der unerlässlichen Schulrequiſiten. 

Im Bezirke Seſana wurden die armen Kinder von St. Canzian 
durch den deutſch⸗öſterreichiſchen Alpenverein, in Seſana und Gradisca 
durch einen Verein von Frauen, in Görz durch einen beſonderen 
Unterſtützungsverein mit Schuhen und Kleidern beſchenkt. Der letzt⸗ 
erwähnte Verein verausgabte im Schuljahre 1896/97 den nam⸗ 
haften Betrag von 2840 K zu Gunſten armer Schulkinder. 

Auch ein floveniſcher Verein iſt in Görz ſeit mehreren Jahren 
zur Unterſtützung armer Kinder, welche die dortigen Volksſchulen 
beſuchen, thätig. 


Anſtalten für nicht vollſinnige und für verwahrloste Kinder. 


Für taubſtumme Kinder wurde dank den Bemühungen des für 
alles Gute und Schöne begeiſterten, edlen Domherrn Valentin 
Stanié in Görz im Jahre 1840 das Taubſtummeninſtitut ins Leben 
gerufen. Es zählte bei ſeiner am 10. November des angegebenen Jahres 
erfolgten Eröffnung 5 interne und 8 externe Schüler und war in einem 
Privathauſe eingemietet. 

Im Jahre 1845 erhielt das Inſtitut das Haus, das es noch 
heute innehat, als Eigenthum, und es entwickelte ſich ſodann gedeihlich 
unter der kräftigen und ſorgſamen Leitung des ſpäteren Domherrn 
Johann Budau und ſeines ebenſo energiſchen Nachfolgers, des Ehren— 
domherrn Andreas Pavletié, welche beide eine Reihe von Wohl— 
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thätern, worunter Seine Majeſtät Kaiſer Franz Joſef I. und 
das Miniſterium des Innern genannt ſeien, der Taubſtummen— 
anſtalt zu gewinnen verſtanden. Nachdem dieſe im Jahre 1864 in 
die Landesverwaltung übernommen worden war und der Landtag von 
Iſtrien einen ſtändigen Beitrag zu ihrer Erhaltung zugeſichert 
hatte, blühte ſie in erfreulicher Weiſe auf, jo daſs die Zahl der Zög— 
linge ſtetig ſtieg und im Jahre 1872 dem bis dahin einſtöckigen In— 
ſtitutsgebäude ein zweiter Stock aufgeſetzt werden musste. Die urſprüng— 
liche Ziffer der Zöglinge war nämlich ſchon im Jahre 1848 auf 36, 
im Jahre 1856 auf 40 männliche und auf 25 weibliche interne ſowie auf 
8 männliche und 5 weibliche externe, zuſammen auf 78 Zöglinge angewachſen. 

Im Jahre 1900 bezifferte ſich die Zahl der Zöglinge auf 80, 
die Zahl der Lehrkräfte mit Einſchluſs des Directors auf 7. 

Für verwahrloste und Waiſenkinder beſtanden in Görz zwei 
Anſtalten: 

1. Das Inſtitut für verwahrloste Kinder. 

2. Das Orfanotrofio Contavalle. 

Das erſtgenannte wurde über Anregung des Directors der 
Normalhauptſchule in Görz Joſef Vogrig gegründet und im Auguſt 
des Jahres 1853 eröffnet. Es wird aus den Gründungsbeiträgen 
Privater, Unterſtützungen der Gemeinde, Erträgniſſen von Stiftungen, 
milden Gaben und Spenden, desgleichen aus den Erträgniſſen öffentlicher 
Tombolaſpiele erhalten. 

Die Gründung des Waiſenhauſes Contavalle reicht bis in das 
Jahr 1824 zurück, in welchem Jahre der Geiſtliche Johann Conta— 
valle bei ſeinem Ableben ſein unter dem Caſtell in Görz gelegenes 
Haus als Aſyl für arme verwaiste Mädchen hinterließ, welche in dem— 
ſelben erzogen und ſo in den Stand geſetzt werden ſollten, ſich den 
Lebensunterhalt ſelbſt zu verdienen. Außer Contavalle vermachte der 
Domherr Adam Graf Straſſoldo im nämlichen Jahre ſeine in 
Villanova und Farra bei Gradisca gelegenen Beſitzungen zum Zwecke 
der Erhaltung von 12 Waiſenmädchen im beſagten Waiſenhauſe. Es 
ſind demnach die beiden genannten Wohlthäter, denen ſich ſpäter Dr. 
Peter Barbarigo und die durch ihre Herzensgüte und Frömmigkeit 
ausgezeichnete, im Januar 1901 verſtorbene Gräfin Mathilde Co— 
ronini anreihten, als die Begründer des Mädchenwaiſenhauſes in Görz 
zu betrachten. 

Ein weiterer jährlicher Beitrag fließt dem Inſtitute aus der 
Stiftung des Spaniers Franz Alvarez von Meneſſes aus dem Jahre 
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1753 zu, der in Görz lebte und ſein ganzes Vermögen zu Gunſten 
armer Waiſen teſtierte. 

Das Inſtitut für verwahrloste Kinder zählte im Jahre 1900 
40 Pfleglinge, das Waiſenhaus Contavalle 74 Mädchen. 


Die Bürgerſchulen. 


überblickt man den Weg, den die Entwicklung des Volksſchul— 
weſens im Gebiete Görz-Gradisca im Laufe des verfloſſenen Jahr— 
hunderts und beſonders in der zweiten Hälfte desſelben unter 
der Regierung Seiner Majeſtät des Kaiſers Franz Joſef I. von den 
geringen Anfängen bis zu der durch die Frequenzziffer von 996 %é der 
ſchulpflichtigen Kinder charakteriſierten Höhe zurückgelegt hat, ſo kann 
man mit Befriedigung einen ſinnfälligen Fortſchritt conſtatieren und 
mußs den verſtärkten k. k. Bezirksſchulräthen, welche ſeit der Wirkſamkeit 
der neuen Schulgeſetzgebung für die Aufbringung der Schulerhaltungs- 
mittel zu ſorgen haben, für die Opferwilligkeit, mit der ſie beſagte Ent- 
wicklung in den letzten drei Decennien förderten, die ſchuldige Anerkennung 
zollen und ihren Mitgliedern das Zeugnis ausstellen, daſs ſie die Wohl— 
thaten des Volksſchulunterrichtes wohl zu würdigen wiſſen. Freilich 
mujS man ſich mit der allerdings ſehr erfreulichen Thatſache beſcheiden, 
daſs jo ziemlich alle ſchulpflichtigen Kinder die Schule beſuchen, 
ebenſo mit der Einführung der Jugend in die entſcheidendſten Glaubensſätze 
und ſittlichen Normen, in die Kunſt des Leſens und Schreibens ſowie 
in die nothwendigſten Kenntniſſe aus den verſchiedenen im § 3 des 
Reichsvolksſchulgeſetzes genannten Wiſſenszweigen. Eine Vertiefung des 
Unterrichtes jedoch iſt bei dem Umſtande, dass die Mehrzahl der Schulen 
des Landes ein- (89) und zweiclaſſig (48) oder als Excurrendo- (24) 
oder Nothſchulen (26) eingerichtet find, das nur 8 Schulen über fünf, 
18 Schulen über vier und 25 über drei Claſſen verfügen, endlich daſs 
von den 238 Schulen 151 den Unterricht halbtägig und 17 theils 
halb-, theils ganztägig ertheilen, in den Werktagsſchulen wohl erſt dereinſt 
erzielbar, wofern ſie nicht in den beſprochenen Fortbildungscurſen ver— 
mittelt wird. 

Die Creierung einer Bürgerſchule für jeden Bezirk ſchreibt zwar 
das Landes-Schulerrichtungsgejeg vom 6. Mai 1870 im 8 55 vor, 
allerdings mit der Einſchränkung durch den Zuſatz „wenn anders 
thunlich“, allein die Schaffung von Bürgerſchulen war in den ein— 
zelnen Bezirken aus den oben dargelegten Gründen eben nicht „thunlich“. 
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Nur in der Stadt Görz wurde im Schuljahre 1894/95 eine 
Bürgerſchule für Mädchen mit italieniſcher Unterrichtsſprache, die nun 
normal entwickelt iſt und im Jahre 1900 

in der J. Claſſe 42 Schülerinnen, 

nn II. „ 42 " 

e II eo 3 
zählte, und im Schuljahre 1899/900 eine Knabenbürgerſchule er— 
öffnet, welch letztere nicht früher denn im Schuljahre 1900/01 zur 
vollen Entwicklung gelangte; ſie zählte im Schuljahre 1899 / 900 
in der erſten Claſſe 39, in der zweiten Claſſe 15 Schüler. Man ſetzte 
ſelbſt in der Stadt Görz trotz der im § 17 der Schulgeſetznovelle vom 
2. Mai 1883 enthaltenen Beſtimmung, dass die Bürgerſchule eine 
über das Lehrziel der allgemeinen Volksſchule hinausreichende Bildung 
namentlich mit Rückſicht auf die Bedürfniſſe der Gewerbetreibenden 
und Landwirte zu gewähren und zur Vorbereitung für höhere 
Lehranſtalten, wie für Lehrerbildungsanſtalten und für jene Fach⸗ 
ſchulen, die eine Mittelſchulbildung nicht erheiſchen, zu dienen hat, kein 
rechtes Vertrauen in die Erſprießlichkeit der Bürgerſchulbildung, wes⸗ 
halb erſt wiederholte Anregungen ſeitens der Landesſchulbehörde 
nöthig waren, bevor es zur Errichtung der bezeichneten Bürgerſchulen kam. 
Die Eltern nämlich, welche ihren Kindern eine über das Niveau der 
Volksſchulen hinausgehende Bildung vermitteln wollten, ohne 
fie zu höheren Studien zu veranlaſſen, pflegten dieſelben in alther- 
gebrachter Weiſe in das dortige k. k. Gymnaſium oder in die k. k. 
Realſchule zu ſenden, weil ihnen die Unterclaſſen der Mittelſchulen 
doch mehrere Lebenswege eröffnen, ſie z. B. zum Eintritt in die k. k. 
nautiſche und in die k. k. Handelsakademie in Trieſt, in die forſtwirt— 
ſchaftliche Mittelſchule, in die Cadettenſchule, welche ihnen von der 
Bürgerſchule aus verſperrt bleiben, befähigen. Thatſächlich wäre es 
den Schulverhältniſſen des Görzer Gebietes und Iſtriens angemeſſener 
geweſen, wenn ſich die dreiclaſſige Bürgerſchule nicht an den fünften, 
ſondern an den ſechsten Jahrescurs der Werktagsſchule, mit welchem 
eine vollſtändig organiſierte Volksſchule in den genannten Provinzen 
abſchließt, angefügt hätte, ſo daſs die Kinder, die in die Bürger— 
ſchule eintreten wollten, letztere vom vollendeten zwölften bis zum 
vollendeten fünfzehnten Jahre beſucht und aus ihr in die Bildungs— 
anſtalt für Lehrer, reſpeetive für Lehrerinnen ohne Unterbrechung ihrer 
Studien hätten aufgenommen werden können. So wäre eine feſtere 
Grundlage für den nach einem erweiterten Lehrplane in der Bürger: 
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ſchule zu ertheilenden Unterricht gewonnen und ein die Lücke zwiſchen 
der Volksſchule und den Lehrerbildungsanſtalten ausfüllendes Verbin— 
dungsglied hergeſtellt worden. 


Die Mittelſchulen. 


Die Geſchichte der Mittelſchulen in Görz gehört zwar nicht in 
den Rahmen der Darſtellung, die ſich der Berichterſtatter zum Vor⸗ 
wurfe gemacht hat, doch dürfte hier, nachdem die bezeichneten Schulen 
durch eine Reihe von Jahren die Stelle von Bürgerſchulen vertreten 
muſsten, eine Andeutung über ihre Errichtung nicht unangemeſſen er— 
ſcheinen. Das Gymnaſium ſoll im Jahre 1615 gegründet und ſpäter 
von Jeſuiten geleitet worden ſein. Graf Johann Baptiſt Werden— 
berg, k. k. geheimer Rath und Hofkanzler, und deſſen Gemahlin 
Katharina, geborene Gräfin Coronini, widmeten unter dem 2. Mai 
1638 behufs Schaffung eines Seminars für 24 der Obſorge der 
Väter der Geſellſchaft Jeſu anzuvertrauende Zöglinge ihr in der Nähe 
der Johanniskirche in Görz gelegenes Haus, welches ſpäter mit Zu— 
ſtimmung der Jeſuiten gegen das dem Jeſuitencollegium näher ſituierte 
Gebäude, in welchem heute ſich das k. k. Gymnaſium und die k. k. 
Übungsſchule befinden, ausgetauſcht wurde. Nach der im Jahre 1773 
erfolgten Aufhebung des Jeſuitenordens wurde das Werdenberg'ſche 
Seminar aufgelöst und die Stiftplätze in Handſtipendien umgewandelt. 
Auf Erſuchen des Fürſterzbiſchofs von Görz, Andreas Gollmayer, 
wurden die 24 Handſtipendien mit der allerhöchſten Entſchließung vom 
25. Auguſt 1858 in ebenſoviele Stiftungsplätze in dem in Görz zu errichten— 
den Knabenſeminare zurückverwandelt. 16 Plätze werden über Vorſchlag 
der legitimen Erben und Rechtsnachfolger der Stifter, 8 vom Fürſterzbiſchofe 
von Görz frei verliehen. Nach Unterdrückung des Jeſuitenordens wurde 
über Anerbieten des Grafen Rudolf von Coronini-Kronberg 
mit dem Hofkanzleidecret vom 9. December 1775 das bezeichnete 
Gebäude ſammt dem Garten den Piariſten zu Schulzwecken, d. i. 
behufs Unterbringung der Normalſchule und der höheren Schulen über— 
geben und das Gebäude als Werdenberg'ſche Stiftung im Jahre 
1823 und im Jahre 1845 auch der dazu gehörige Garten auf den 
Namen des Studienfonds in die Grundbücher eingetragen. Die Piariſten 
leiteten das Gymnaſium wahrſcheinlich als Staatsanſtalt bis zur 
franzöſiſchen Occupation. Die Unterrichtsſprache war bis dahin lateiniſch. 
Nach Zurückdrängung der Franzoſen, welche die Anſtalt als Lyceum 
eingerichtet hatten, wurde dieſelbe als öſterreichiſches Gymnaſium mit 


Sabladoski. Zur Geſchichte des Schulweſens in Görz und Gradisca. 367 


den Humanitätsclaſſen (fünfte und ſechste Claſſe) und als philoſophiſche 
Lehranſtalt (Philoſophie und Phyſik, ſiebente und achte Claſſe) mit 
deutſcher Unterrichtsſprache organiſiert. 

Nachdem der Organiſationsentwurf für die Gymnaſien in Kraft 
getreten war, wurde die erſte Maturitätsprüfung am Gymnaſium im 
Jahre 1850 abgehalten. 

Die Frequenz des Gymnaſiums war namentlich in den unteren 
Claſſen aus dem oben angeführten Grunde ſtets eine ſtarke. 

5 Im Schuljahre 1899/9900 hatte die erſte Claſſe drei Parallelabthei- 
lungen mit 40, 42 und 41, die zweite Claſſe zwei Abtheilungen mit 44 und 
39, die dritte Claſſe ebenfalls zwei Abtheilungen mit 32 und 39 Schülern; 
die vierte Claſſe zählte 47, die fünfte 43, die ſechste 33, die ſiebente 
23, die achte Claſſe 30, das ganze Gymnaſium 453 Schüler. 

Die k. k. Realſchule entwickelte ſich zunächſt aus der ehemaligen 
vierten Claſſe der Normalſchule als dreiclaffige unſelbſtändige, mit der 
bezeichneten Schule verbundene Unterrealſchule. Auf wiederholtes 
Drängen des Stadtmagiſtrates von Görz, wobei ſich die Stadt zur 
Herſtellung und Einrichtung des Gebäudes, zur Abgabe der noth— 
wendigen Lehrmittel und zur Beſoldung der Schuldiener ver⸗ 
pflichtete, wurde die Realſchule am 5. November 1860 zufolge Mini⸗ 
ſterialerlaſſes vom 3. October 1860, Z. 1406, als ſelbſtändige Real⸗ 
ſchule mit vier Claſſen eröffnet und laut Erlaſſes des k. k. Mini⸗ 
ſteriums vom 22. März 1861, Z. 2356, zufolge allerhöchſter 
Entſchließung vom 5. März 1861 die Erweiterung derſelben auf ſechs 
und mit dem Miniſterialerlaſſe vom 16. October 1870, Z. 9790, auf 
ſieben Claſſen angeordnet. . 

Die Zahl der eingejchrrebenen Schüler ſchwankte ſeit dem Jahre 
1861 bis zum Jahre 1873 zwiſchen 196 und 277, ſank im Jahre 1885 
auf 194 herab und betrug im Jahre 189900 in der erſten Claſſe, welche 
in zwei Abtheilungen mit 37 und 39 Schülern zerfiel, 76, in der zweiten 
mit zwei Abtheilungen (37 und 38) 75, in der dritten mit zwei Ab— 
theilungen (27 und 26) 53, in der vierten Claſſe 48, in der fünften 19, 
in der ſechsten 17, in der ſiebenten 22, im ganzen 310 Schüler. 

Wir ſehen aus dieſen Darlegungen, daſs das Unterrichts— 
bedürfnis und das Streben nach Bildung ſtets zu neuen Geſtal— 
tungen der Unterrichtseinrichtungen drängt, und können aus der 
Vergangenheit ſchließen, daſs der immer mächtiger werdende Bildungs- 
drang die alten unzureichenden Schulformen ſprengen und verjüngte, den 
Forderungen der Zeit angemeſſenere erzeugen wird. 
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Von den Gütern des griechiſch-orientaliſchen Religions- 
fonds in Czernowitz (1848 bis 1898). 


(Schluſs.) 


amit iſt aber die Erklärung geboten für die ſo ausgedehnten 
Nutzungsflächen, welche ſeit den Siebzigerjahren entſtanden. Sie 


umfaſſen nicht ſelten ganze Thalgebiete von mehreren hundert 


Hektaren, zuweilen ſelbſt in zuſammenhangenden Hiebesflächen 
benachbarte Thäler. Wenngleich hauptſächlich in die Gebirgs— 
forſte verlegt, gehören dieſe Nutzungsflächen dennoch vorwiegend 
tieferen, nicht viel über 1.100 bis 1.200 m anſteigenden Waldgürteln 
an; ſie werden nicht wie etwa in den Alpen überragt von ungemein 
großen Raſten und Alpenflächen, welche ihrerſeits mächtige, an ſich 
gefährliche Einzugsgebiete für die unterhalb das Waldland durchfließen- 
den Waſſerläufe abgeben; letztere weiſen zudem in der Bukowina 
meiſt verhältnismäßig geringere Gefälle und keine ſo bedrohlichen, groben 
Geſchiebsmaſſen auf, nur ſelten, unter beſonders ungünſtigen Um— 
ſtänden arten ſie darum zum eigentlichen Wildbache aus; die Schläge 
ſelbſt, aus denen die Käufer in der Regel bloß das Nutzholz erwarben, 
führen nicht zu völligen Kahllegungen, ſondern es blieben vorder— 
hand gewöhnlich außer den Buchen die ſchwächeren Nadelhölzer 
mehr oder weniger erhalten. Endlich vollziehen ſich die natürlichen 
Verjüngungen auf den kraftſtrotzenden Waldböden der Bukowina viel— 
fach in glänzender Weiſe, und wo ſie ſich mangelhaft einſtellen, ver— 
mochte man künſtlich nachzuhelfen; ſo fielen auch die Bedenken, welche 
ſich allenfalls noch wegen Erhaltung des Waldes an ſich regten. 
Gewiſs aber blieben die Formen der Wirtſchaft, wie Te ſich in 
dieſen den großen, meiſt zehnjährigen Vertragsabſchlüſſen !) überant- 
worteten Waldſtrichen herausbildeten, bis in die jüngſte Zeit 
ganz und gar extenſive: erklärlich durch das oben Geſagte, erklärlich in 
Zeitläuften, in welchen unter einer Geſammtheit überaus ſchwieriger 
Verhältniſſe die Exploitation einzelner Nutzungsgebiete einem ſpäteren 
geregelten Wirtſchaftsbetriebe — ſchwer genug — die erſten Bahnen 


) Des näheren erörtert find die bedeutenderen dieſer Verträge im V. Ab⸗ 
ſchnitte der ſchon des öfteren als Quelle benützten Abhandlung „Verwaltung und 


Wirtſchaft in den Forſten des Bukowinger griechiſch-orientaliſchen Religions— 
fonds “. 
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brach. Mit den vorzugsweiſe auf das Nutzholz abgeernteten Rieſen⸗ 
ſchlägen des Urwaldes, den mehrfach raſch geſchaffenen erſten ausgedehn— 
teren Bringungsanlagen war wenigſtens die unterſte Stufe wirtſchaftlicher 
Entwicklung erklommen; die mächtig emporblühende Induſtrie hingegen 
geſtattete bereits den Ausblick auf günſtigere Abſatzbedingungen und 
damit auf ganz andere Wirtſchaftsbilder der Zukunft. 

Dieſe ſteht auch mit Ende der Periode, über welche wir be— 
richten, keineswegs in weiter Ferne. Bei den jüngſten Erneuerungen 
größerer Vertragsabſchlüſſe in den Jahren 1897 und 1898 vermochte 
die Staatsforſtverwaltung — nunmehr einer ſchon entwickelten und 
concurrenzluſtigen Induſtrie gegenüberſtehend — die aus forſtwirtſchaft— 
lichen Geſichtspunkten aufzuſtellenden Grundſätze mit mehr Nach— 
druck feſtzuhalten und demgemäß unter anderem eine relativ anſehnliche 
Verkleinerung und entſprechende Vertheilung der Hiebesflächen herbei- 
zuführen. So insbeſondere — inſoweit nicht wie in einzelnen Fällen aus 
älteren Verträgen noch ungenützte Hiebesflächen unverändert herüber— 
genommen werden muſsten — in den Wirtſchaftsbezirken Putna, Straza, 
Brodina und Seletin. 1 

Um dem überhalte geringwertiger, auch als Samenbäume nicht 
geeigneter Stämme vorzubeugen, wurden in den neueren Abjtodungs- 
verträgen die Käufer, trotzdem ſie faſt ausnahmslos nur das Nutzholz 
gekauft hatten, vertragsmäßig verpflichtet, ſämmtliche Nadelholzſtämme 
bis zu einem Bruſthöhendurchmeſſer von 18 em herab zu fällen, ſelbſt 
wenn ſie kein Nutzholz abzugeben verſprachen. Die Buche wurde, um 
ihre zu ſtarke Vermehrung hintanzuhalten, nicht ſelten geringelt, in den 
letzten Jahren aber unterließ man es wieder, umſomehr als ſich die 


1) Ahnliches gilt von den in den Jahren 1899 und 1900 vertragsmäßig 
vereinbarten Nutzungsflächen in den Wirtſchaftsbezirken Dorna watra und 
Jakobeny. 

Eine noch weiter gehende Verkleinerung und Vertheilung der Hiebesflächen 
wurde ferners mit Ablauf des im Jahre 1900 endenden Nutzholzkaufvertrages in 
den Wirtſchaftsbezirken Mardzina, Hardeggthal, Fratautz und Oberwikow ange— 
bahnt, woſelbſt die einzelnen Nutzungsflächen für die künftige fünfjährige Ver⸗ 
tragsdauer auf 5 bis 30 und im Durchſchnitte auf 15 ba herabſinken, am weiteſt⸗ 
gehenden aber — ſeit Beginn 1899 — im Wirtſchaftsbezirke Solka, in welchem 
die in mehrjährigen. Zwiſchenräumen aneinander zu reihenden Einzelſchläge in ihrer 
Größe zumeiſt nur mehr von 3 bis 7% ſchwanken. Letztere Ausdehnung kann für 
die dermaligen hierländigen Verhältniſſe als eine ſchon ſehr geringe bezeichnet 
werden, indem die Nutzholzausbeute am Hektar in den heute überalten Hölzern 
nicht ſelten bis auf 200/83 und darunter fällt. 
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Ausſicht auf den Abſatz des Brennholzes von Jahr zu Jahr günſtiger 
geſtaltet. So wurden bereits in den Wirtſchafisbezirken Putna und 
Watramoldawitza ſeit dem Jahre 1897 ausgedehnte Schlagflächen von 
allem beſſeren harten und weichen Brennholze geräumt, indem dieſes 
die in den genannten beiden Bezirken entſtandenen Holzverkohlungs⸗ 
anſtalten abnahmen. 

Zog unter den herrſchenden, der natürlichen Verjüngung ſehr zu— 
ſagenden Standortsverhältniſſen zumal in der breiten Tannen— 
und Buchenregion die Einführung des Femelſchlagbetriebes in einem 
großen Theile der Gebirgsforſte vieles für ſich gehabt hätte, iſt ein— 
leuchtend. Ebenſo aber unterliegt es keinem Zweifel, dass unter den 
obwaltenden äußerſt ſchwierigen Bedingniſſen die Leitung der Staats— 
und Fondsgüter in der Bukowina bemüſſigt war, zur einfachſten 
Betriebsweiſe — zu jener Art von Kahlſchlägen, wie ſie ſich bei dem 
oben angedeuteten Nutzungsmodus ergaben — zu ſchreiten. Der Über: 
gang zur örtlich zweckmäßigſten Schlagführung in einem bereits 
höher entwickelten Wirtſchaftsbetriebe mujste hier unausweichlich noch 
den kommenden Jahrzehnten anheimgeſtellt werden. 

Wie ſchon bemerkt, wurde in den Nutzungsflächen der großen 
Abſtockungsverträge die Werbung des Holzes mit Einſchluſs der 
Bringung ſowie der Errichtung für die letztere nöthiger Bauher— 
ſtellungen, ſelbſtverſtändlich alſo auch der Werksanlagen für die weitere 
Verfeinerung des Rundholzes den Käufern überlaſſen. 

Wohl hatte die Staatsforſtverwaltung frühzeitig erkannt, wie 
wichtig es ſei, die Schlagsarbeiten ſelbſt in der Hand zu halten, ſie 
in „eigener Regie“ zu betreiben. Es geht dies unter anderem deutlich 
aus noch im Jahre 1849 erfloſſenen Anordnungen hervor, die denn 
auch in den Landforſten ſchon längſt volle Anwendung fanden. Für 
jene Vertragsgebiete muſste aber vom Eigenbetriebe zunächſt noth— 
gedrungen abgeſehen werden. 

Umfaſsten!) ja manche Wirtſchaftsbezirke im Gebirge Flächen 
von 20.000 bis 40.000 be und darüber, deren jährliche Nutzholzeinſchläge 
bis zu 80.000 fm? und mehr. Dazu iſt die Bevölkerungsdichte im 
Gebirge noch heute eine ſehr geringe — nur durch Heranziehung von 
größeren Arbeiterrotten aus dem benachbarten Ungarn, Siebenbürgen 
und Galizien vermochten die ſo bedeutenden Fällungs- und Bringungs— 
arbeiten bewältigt zu werden. Und außerdem hätten Bringungsbauten 


) Aus der Abhandlung im Jubiläumswerk. 


£ 
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ſowie allenfalls die Sägewerksanlagen im Koſtenbetrage von gegen 
2 Millionen Gulden in kürzeſter Friſt geſchaffen werden müſſen. Des 
weiteren konnten die Handelsverhältniſſe damals als nicht genügend 
gefeſtigt gelten. 

Sollte alſo mit dem damaligen Verwaltungsperſonale die Durch— 
führung der zur endlichen Verwertung der großen Altholzüberſchüſſe 
eingegangenen umfangreichen Verträge ohne Stockungen und Anſtände 
zu gewärtigen ſein, durfte zunächſt das Wagnis des Eigenbetriebes in 
der That nicht unternommen werden. 

Mit der fortſchreitenden Beſchaffung der nöthigen Grundlagen, 
wobei in erſter Linie die ſchon eingeleitete Verkleinerung der Wirt— 
ſchafts- und Schutzbezirke vorangehen oder mindeſtens gleichzeitig erfolgen 
muſs, iſt die Fonds verwaltung aber beſtrebt, bei der Werbung des 
Holzmateriales den in den Landforſten, wie erwähnt, bereits lange be— 
ſtehenden Eigenbetrieb Schritt für Schritt weiter einzubürgern.“) 

Dieſe letzteren Darſtellungen eines extenſiven und nur allmählich, 
doch in neuerer Zeit ſchon ziemlich raſch in andere Bahnen einlenken— 
den Wirtſchaftsbetriebes charakteriſieren die Art des Vollzuges der 
Hauptnutzung in den weit überwiegenden Flächentheilen der Buko— 
winaer Fonds- und Staatsforſte, das iſt in den Forſten des Ge— 
birges und der anſchließenden, mehr abſeits von den dichter beſiedelten 
Landſtrichen gelegenen Vorberge und Hägelgelände, deren (der letzteren) 
Waldungen daher früher mit ebenſo ungünſtigen Abſatzverhältniſſen zu 
kämpfen hatten wie jene im eigentlichen Gebirge. 

Die oben erwähnten Forſte bilden heute den hauptſächlichſten 
Träger der forſtlichen Production, die ergiebigſte Quelle der Geldein— 
nahmen im hierländigen Staats- und Fondsbeſitze, und ſo wird es 
wohl für alle Zukunft bleiben. Sie heiſchen darum das hauptſächlichſte 
Intereſſe. 


) So wurde in dem Wirtſchaftsbezirke Solka, woſelbſt bisher nur ein 
geringerer Materialantheil in Eigenregie, die Mehrheit hingegen von den Käufern 
aufbereitet worden iſt, die gleichzeitig ſehr geſteigerte ſowie in kleine, entſprechend 
parcellierte Schläge zerlegte Holznutzung mit Beginn 1899 größtentheils, mit 
Ende 1900 aber ganz in Eigenregie geſtellt. Ebenſo begann ein ziemlich anſehn⸗ 
licher Eigenbetrieb mit dem Jahre 1899 in den Wirtſchaftsbezirken Putna und 
Straza, ab 1900 in Brodina, Fraſſin a. M., Pozoritta und Stulpikany. 

Endlich wurden mit Beginn 1901 die ſämmtlichen Nutzungen im Wirtſchafts⸗ 
bezirke Hardeggthal (auch in den Gebirgslagen dieſes Bezirkes) ſowie ein namhafter 
Theil derſelben im Wirtſchaftsbezirke Mardzina gleichfalls in Eigenregie ge— 
nommen. 
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Als ein weſentlich verſchiedenes hebt ſich von dieſem Bilde 
jenes der weiter gegen Nord und Oſt vorgeſchobenen Landforſte ab. 
Hier liegen ſchon lange wegen der Nähe größerer Städte die wirt— 
ſchaftlichen Bedingungen, insbeſondere was den Abſatz der Forſtproducte 
anbelangt, günſtiger, das Perſonale war zahlreicher, die an ſich oder 
wenigſtens im Verhältniſſe zu den Gebirgsforſten viel kleineren Wal— 
dungen waren für die Verwaltungs- und Inſpectionsorgane umſo leichter 
erreichbar. Allerdings iſt die zwiſchen (rund) 2.700 und 5.200 ha 
ſchwankende Bodenfläche der hierher gehörigen Verwaltungsbezirke 
noch immer eine ſehr bedeutende. Aber dennoch bildeten ſich hier 
ſeit Jahrzehnten beſſere und ſeit der Reorganiſation des Verwaltungs— 
organismus im Jahre 1875 Schritt für Schritt verfeinerte Wirt- 
ſchaftsformen heraus. 

In dieſen Forſten begegnen wir denn in regelrechter Art durch— 
geführten Femelſchlägen. Die Hiebesflächen ſind beträchtlich kleiner und 
entſprechend vertheilt. Die Werbung des Holzmateriales, ſowohl des 
Nutz⸗ als des Brennholzes, geſchieht, von geringfügigen Ausnahmen abge— 
ſehen, im Eigenbetriebe. Selbſt die geringſten Aſt- und Reiſighölzer 
werden theils zu Nutz-, theils zu Brennholzſortimenten verwertet. 

Den Forſten der letztgenannten Kategorie find die Wirtſchafts— 
bezirke Rewna, Zuczka, Franzthal, Kuczurmare und Petroutz, dann 
Theile der Bezirke Czudin, Fratautz, Oberwikow, Hardeggthal und 
Illiſcheſtie zuzuzählen. 

Um einen Vergleich zwiſchen den Fällungsergebniſſen, demnach 
über die Stärke des Nutzungsbetriebes früherer oder ſpäterer Zeit— 
abſchnitte im Laufe der letzten Jahrzehnte zu bieten, ſchalten wir 
nachſtehende Zuſammenſtellung ein. Die darin verzeichneten Maſſenziffern 
enthalten nebſt der Haubarkeitsnutzung die von den Siebzigerjahren 
an beſonders verrechnete Zwiſchennutzung.“) 


8 patt? Sergebnt im N . Der Nutzholzeinſchlag 
Varg de le e ganzen Hiervon entfielen ſteigerte ſich der Maſſe 
und Fondsforſte im Durch⸗ (hart und auf Brennholz auf Nutzholz nach gegenüber dem 

ſchnitte der Jahre) weich) Im? Procent Ims Procent Durchſchnitte 1862/77 

Inis um Procent 
1862 bis 1871 rund 353.000 272.000 77 81.000 23 = 
1883 „ 1885 „ 432.000 173.000 40 259.000 60 220 
1896 „ 1898 „ 918.000 241.000 26 677.000 74 736 


1) Der neuerer Zeit (in den Neunzigerjahren) ebenfalls beſonders ver— 
rechnete außerordentliche Holzeinſchlag iſt rückſichtlich der letzten Periode 1896/98 
nicht inbegriffen. 

2) Aus der Abhandlung im Jubiläumswerke. 
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Hiernach ergibt ſich unter anderem für die letzte dreijährige Periode 
1896/98 gegenüber dem Jahrzehnte 1862/71: 

eine Zunahme des jährlich durchſchnittlichen Geſammteinſchlages 
um 565.000 fm? oder 160 Procent; 

eine gleichzeitige Steigerung des Nutzholzantheiles von 23 auf 
74 Procent, ſo daſs der Menge nach gerechnet dieſer Antheil von 
81.000 % s um 736 Procent, das iſt auf 677.000 %s Dë 
vermehrte. 

Allerdings ſoll nicht überſehen werden, daſs die eben erwähnte 
Steigerung der Nutzholzerzeugung nur zum geringeren Theile einer 
vollſtändigeren Ausnützung der einzelnen Hiebesflächen — durch erhöhte 
Nutzholzausformung unter Beſchränkung der Brennholzaufbereitung — 
zuzuſchreiben iſt. Vielmehr iſt hier hauptſächlich der Umſtand maß— 
gebend, daſs mit dem ſtets weiteren Hineinrücken der Nutzungen in die 
Gebirgswälder die Weichholzproduction gegenüber der Hartholzerzeugung 
ſtark anwuchs, in den Gebirgsforſten aber vorderhand der Abſatz ins— 
beſondere des weichen Brennholzes noch ſchwach iſt, dieſes deshalb 
häufig gar nicht zur Aufbereitung gelangt, ſondern in den Schlägen 
zurückbleibt. 

Das letztangedeutete Verhältnis wird klarer durch eine weitere 
Zergliederung des Fällungsergebniſſes aus der jüngſten oben in Ver⸗ 
gleich gezogenen Periode 1896/98. 

Von der in der früheren Zuſammenſtellung hierfür ausgewieſenen 
Maſſenziffer 918.000 fm entfielen nämlich: 


f hartes os 161.000 fm? oder 18 Procent 
eiche oz 000, 0 Br 
vom harten Holz 
Auf Brennhoſ z; 148.000 „ „ 92 5 
e eee 1 2a S 
vom weichen Holz 
auf Brennholz 93000 % eer 
F TE tg 664.000 „ „ 88 5 


Es bedarf kaum der Bemerkung, dass, wenn die Verwertung 
ſämmtlichen Brennholzes auch nur in den beſſeren Sortimenten mög— 
lich wäre, bei der Beſchaffenheit der hierländigen, vielfältig Von unge— 
mein überſtändigen Beſtände die Erreichung eines 88 procentigen Nutz— 
holzantheiles ſelbſt bei intenſivſtem Wirtſchaftsbetriebe nach den heutigen 
Nutzholzbegriffen einfach ausgeſchloſſen wäre. 
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Damit Debt im Einklange, daſs gegenüber der für die Jahre 
1896/98 ermittelten Etatziffer der 


„Soll⸗Einſchlag“ mitt... 1.269.000 fm? 
das oben angegebene thatſächliche Holzfällungsergebnis, 

der „Iſt⸗Einſchlag vonn . 918.000 „ 
INV ne Bere enlreat“ . „551.000 fm® 


zurückſteht. Vorzüglich jest ſich dieſer verbliebene Einſchlagsreſt aus 
bisher nicht verwertbaren Brenn- und geringeren Nutzhölzern zu— 
ſammen. 

Die ganz außerordentliche Zunahme des Nutzungsbetriebes über— 
haupt laſſen die Ziffern unſerer Zuſammenſtellung aber wohl in klarſter 
Weiſe erkennen. 

Hinſichtlich des jahreszeitlichen Vollzuges der Schlagsarbeiten 
kann für die Landforſte allgemein die Winterfällung, für die Gebirgs— 
forſte die Sommerfällung als vorwiegend geltende Regel hingeſtellt 
werden. 

Transportweſen. 


Mit dem gewaltig vorwärts ſtrebenden Nutzungsbetriebe gieng als 
eng verbundene Begleiterſcheinung eine tiefgreifende, ja gänzliche Um: 
geſtaltung des geſammten Bringungsweſens vor ſich. 

Auch die Bukowina verzeichnet, ſoweit es ſich um eigentliche, auf 
größere Entfernungen durchzuführende Holzlieferungen handelt, als 
urſprünglichen den Waſſertransport. 

Allerdings waren die Schwierigkeiten, welche ſich dem Flößerei— 
betriebe bis hinab nach Galatz an das ſchwarze Meer in der erſten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts entgegenſtellten, außerordentliche, und 
es gehörte die ganze Unerſchrockenheit, Sachkenntnis und Ausdauer 
eines Michael Steier und Cameralmandatars Peter Stroh— 
meyer dazu, um zu jener Zeit nach wiederholt misslungenen Verſuchen 
endlich doch alle Hinderniſſe und Fährlichkeiten ſiegreich zu überwinden. 
Thatſächlich ward damit einem für die damaligen Verhältniſſe nicht 
unbedeutenden Holzhandel nach dem Oriente aufgeholfen. 

Die Goldene Biſtritz kann als eine wirklich gute Floßſtraße be— 
zeichnet werden. 

In ähnlicher Weiſe dient in den letzten Jahrzehnten der ſchon 
um den Beginn des 19. Jahrhanderts regulierte Czeremosz zur Ver— 
bringung von Rundhölzern aus Fondswaldungen des mit ſeinen weſt— 
lichen Gebietstheilen dorthin abdachenden Wirtſchaftsbezirkes Seletin 
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(ſowie aus den Staatsforſten im benachbarten Galizien). Dieſe Hölzer 
gelangen, weiter abwärts den Pruth erreichend, auf ihm zu dem Dampf- 
ſägewerke in Czernowitz. 

Auf den vorgenannten Waſſerläufen wird größtentheils gebundene 
Flößerei geübt. 

Die auf der Goldenen Biſtritz und dem Czeremosz abgeflößten 
Holzmengen waren in den letzten Jahrzehnten ſehr namhafte, daher die 
Bedeutung des Waſſertransportes noch immer eine ganz anſehnliche. 
Doch büßte ſie — gegenüber jener der Lieferung zu Lande — in den 
jüngſten 10 bis 20 Jahren mehr und mehr ein. 

Die Ablieferung!) des Holzes aus den Schlägen erfolgt in den 
Forſten der Ebene und des Hügellandes faſt ausſchließlich auf Wegen 
und Straßen, in den Gebirgsforſten zunächſt der Berglehne nach herab 
zur Thalſohle bis in die letzte Zeit zumeiſt mittelſt Erdgefährte 
und Holzrieſen oder auf Wegen einfachſter Art, dann die Thalſohle 
entlang mit Benützung von Wegen, Straßen, häufig von Roll— 
bahnen. 

Auf dem Gebiete des Straßenbaues war allerdings für unſer 
Kronland ſeit ſeiner Einverleibung in die öſterreichiſche Monarchie ſehr 
viel geſchehen. Noch im Jahre 1781 gab es im Lande keinen halbwegs 
fahrbaren Weg. Die erſte ordentliche Landſtraße, die ſogenannte Wi- 
kower Militärſtraße, wurde von 1786 bis 1809 erbaut. Schon im 
Jahre 1860 aber beſaß das um die Mitte des Jahrhunderts weſentlich 
erweiterte, dem öffentlichen Verkehre dienende Straßennetz eine Geſammt— 
länge von 1.683 Em, und es wuchs bis zum Jahre 1895 auf 
4.058 km an. 

Wenngleich die Schaffung dieſer theilweiſe gut, in einzelnen 
Fällen geradezu muſterhaft erhaltenen, dafür nicht ſelten auch in ſehr 
ſchlechtem Zuſtande befindlichen Ararial-, Bezirks- und Gemeindeſtraßen 
von hohem Belange für die Verwertung der Forſtproducte geweſen 
iſt, boten ſie trotzdem in der Mehrzahl keine unmittelbare und genügende 
Verbindung mit den großen Waldgebieten des Landes. 

Da gieng nun mit Erfolg die Verwaltung der Religionsforſte 
vor, indem ſie theils ſelbſt daran ſchritt, Straßen, welche nach Um— 
ſtänden zugleich als Rollbahnen benützt werden können, zu erbauen, 
theils durch die mit hervorragenden Holzhandlungsfirmen abgeſchloſſenen 
Abſtockungsverträge die Herſtellung bedeutender Rollbahnanlagen ſeitens 
der Käufer veranlaſste. 


1) Aus der Abhandlung im Jubiläums werk. 
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Die erſte größere Straßenanlage kam im Jahre 1888 im 
Religionsfondsforſte Rewna zuſtande. Einſchließlich der mittlerweile 
noch weiter erbauten Strecken umfaſſen die in Rewna nach einem 
Generalwegprojecte tracierten Waldſtraßen eine Geſammtlänge von 
115 km; der Koſtenaufwand betrug rund 33.000 fl. 

An ferneren Straßenanlagen, welche mit Ende 1898 theils be— 
reits hergeſtellt, theils in Ausführung begriffen ſind, wären zu ver— 
zeichnen: die 1˙7 km lange Zufahrtſtraße von der Eiſenbahnhalteſtelle 
Paltinoſſa bis zur Einmündung des Isworthales in das Moldawa— 
thal; die 3.5 , lange Zuczka— Wilsznikiſtraße, welche den Haupt⸗ 
complex des Forſtwirtſchaftsbetriebes Zuczka mit der dieſen um— 
fahrenden Bezirksſtraße verbindet; die Waldſtraße im Tiſſowetzthale, 
welche, 10.7 km lang, der Hauptſache nach den ganzen Forſtwirtſchafts— 
bezirk Kuczurmare durchzieht; die 3°6 km lange Straße von der Reichs— 
ſtraße nächſt der Suczawabrücke in Oberwikow bis zur Bilkaer 
Grenze; die Straße im Nevolnicathale des Forſtwirtſchafts— 
bezirkes Franzthal, 4˙8 km lang, ſowie jene am Kaiſerrücken mit 42 km 
und in Smeledzeu mit 1˙3 km Länge im gleichen Forſtwirtſchaftsbezirke. 
Hierher find insbeſondere auch die Straße im Suchathale, 18 km, 
und die auf 7m neu erbaute, beziehungsweiſe reconſtruierte, im 
ganzen 13˙5 m lange Straße im Suczawitzathale zu zählen. Aus Anz 
laſs dieſer beiden Straßenbauten führt der Religionsfonds aber umfang— 
reiche Regulierungen der die Bauten gefährdenden nachbarlichen 
Waſſerläufe, des Sucha- und Oſtrabaches ſowie der Suczawitza, aus. 
Nebſtbei werden namhafte Flächen bisher unproductiven Geländes 
vorderhand durch Bepflanzung mit Weiden der Cultur gewonnen. 

Hinſichtlich der Rollbahnanlagen wurde bereits angedeutet, daſs 
deren Ausführung zunächſt den Holzkäufern hatte überlaſſen werden 
müſſen. Auf ſolche Weiſe kamen im Laufe der letzten beiden Jahrzehnte 
in mehreren Wirtſchaftsbezirken — im Brodina-, Putna-, Moldawitza—⸗ 
thale und an anderen Orten — 73˙6 km Rollbahnen zuſtande, wovon 
32km für Dampfbetrieb und 41·6 . für Pferdebetrieb eingerichtet 
wurden. (Einzelne Strecken dieſer Bahnen ſind mittlerweile wieder auf— 
gelaſſen, andere reconſtruiert worden.) 

Es iſt wohl begreiflich, daſs es den holzkaufenden Firmen bei 
derartigen Bahnanlagen in erſter Linie ſtets auf eine billige, raſche 
und weniger auf eine dauerhafte Ausführung ankommt. Infolge deſſen 
ſah ſich die Fondsforſtverwaltung bemüſſigt, auch den Rollbahnbau in 
den letzteren Jahren der Berichtsperiode mehr und mehr ſelbſt in die Hand 
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zu nehmen. So wurde bis Ende des Jahres 1898 die 7 km lange Rollbahn 
im Dragoſchathale hergeſtellt, mit der Legung einer Rollbahn auf der 
Suchathalſtraße begonnen und der Bau mehrerer anderer größerer 
Waldbahnen — im Moldawitza-, Brodina-, Putniſchora- und Czumer- 
nareathale — eingeleitet.“) 

Die Gefällsverhältniſſe der bedeutenderen Thäler begünſtigen den 
Rollbahnbau zumeiſt außerordentlich, indem ſie die Anwendung von 
nur ſelten über 30 bis 35 pro mille hinausgehenden Maximalgefällen 
ermöglichen. Gegenſteigungen wurden bisher gänzlich vermieden. Der 
Minimalradius in den Bogenſtrecken beträgt in der Regel 80 m. 

Die Ausführung des Unterbaues erfolgt in thunlichſt dauerhafter 
Weiſe. Die Kronenbreite mijst für Rollbahnen gewöhnlich 3m, für 
mit Straßenanlagen vereinigte Rollbahnen 6 bis 7m. Die Wider— 
lager der Object; find faſt durchwegs gemauert, die kleineren Objecte 
mit Steinplatten überdeckt oder aber überwölbt, die größeren mit höl- 
zernem Oberbau verſehen; für die pilotierten Mitteljoche umfangreicherer 
Kunſtbauten wird ausſchließlich Eichenholz verwendet. 

Der Bahnoberbau iſt nach dem Querſchwellenſyſtem vorwiegend 
mit ſchwebendem Stoß hergeſtellt. Die Spurweite beträgt, inſoferne 
nicht etwa — wie bei einzelnen Anſchlüſſen an ſchon beſtehende Bahnen 
— die Beibehaltung verſchiedener Spurweiten (1˙0 m, 08 m) unaus— 
weichlich geboten erſcheint, dem neuerlich in Öfterreich allgemein üblichen 
Ausmaße entſprechend, 76 cm. In der Regel werden Flujsitahlichienen 
gelegt, das laufende Meter zu 12790 Gewicht. Die Herſtellungsweiſe 


1) In den Jahren 1899 und 1900 wurde im Suchathale die Geleiſelegung 
entlang der dortigen Straße in einer Länge von 18 km vollendet. 

Im Moldawitzathale wurde in den vorbezeichneten beiden Jahren im An— 
ſchluſſe an die beſtehende, mit Beginn 1899 vertragsmäßig vom Religionsfonds 
übernommene 18˙2 m lange Waldbahn von Ruſsmoldawitza in die Forſte von 
Ardzel eine 63%m lange Strecke in das Ardzelthal und eine 23 bn lange 
Flügelbahn in das Raszkathal hergeſtellt. 

Zu den bedeutendſten Anlagen zählt weiters die ebenfalls in den Jahren 
1899 und 1900 ausgebaute Waldbahn von Falken in das Brodinathal. Es iſt 
dies gleichzeitig die erſte Waldbahn, deren Betrieb in Regie des Fonds geführt wird. 

Von der Bahnanlage im Putniſchorathale wurden mit Ende 1900 45 km 
in Betrieb geſetzt, eine weitere Strecke von 45 km iſt im Unterbaue fertig. 

Die vorangegebenen Waldbahnen werden mit Locomotiven betrieben. 

Die im Czumernareathale in den Jahren 1899 und 1900 hergeſtellte 8˙5 Am 
lange Waldbahn iſt für Pferdebetrieb eingerichtet. Ebendieſes gilt für die im 
Jahre 1900 auf die früher bei den Straßenbauten erwähnte SE 
gelegte Rollbahn von vorderhand 8:5 Am Länge. 
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des Oberbaues läſst bei einer Schwellenentfernung von 62 em den 
Verkehr mit Locomotiven von 2500 kg Raddruck zu. Als ſolche kommen 
zwei⸗, drei- oder vierachſige, zwei- bis dreifach gekuppelte Tenderloco— 
motiven, Syſtem Kraus, mit einem Dienſtgewichte von 7 bis 16 
t in Verwendung. 

Hinſichtlich der Straßenbauten möge noch die Bemerkung Raum 
finden, daſs dieſelben bisher zumeiſt in einer Kronenbreite von 4 bis 
7m zur Ausführung gelangten und der Oberbau aus einer ſtarken 
Steinpackung mit nach dem Syſtem Mac Adam gedichteter Decklage 
aus hartem Schlegelſchotter beſteht. 

Die Baukoſten ſolcher Straßen beliefen ſich bisher je nach der 
Ausführung auf rund 3 bis 9 fl., jene der Rollbahnen auf 8 bis 10 fl., 
für mit Straßenanlagen vereinigte Rollbahnen auf 16 fl. für das 
Längenmeter. Die Rentabilität dieſer Anlage berechnete ſich mit etwa 
7 bis 14 Procent. 

Mit den Straßen- und Rollbahnanlagen der vorbeſprochenen 
Art ſollte die erſte und wichtigſte Aufgabe im hierländigen Holz— 
bringungsweſen — die Herſtellung der Hauptverbindungsglieder zwiſchen 
den größeren Verkehrslinien des Landes und den mehr abſeits gelegenen 
mächtigen Waldgebieten — gelöst werden. 

Die hierzu eingeleiteten umfaſſenden Actionen beſchäftigten die im 
Perſonalſtande ohnedies auf das äußerſte beſchränkte Verwaltung der 
Staats- und Fondsgüter in der Bukowina ſeit einer Reihe von Jahren 
in hohem Maße. Es iſt daher leicht erklärlich, daſs mit dem zur 
Erſchließung der einzelnen kleineren Thäler und der oft breiten Lehnen 
erforderlichen Bau von Waldwegen im engeren Sinne des Wortes 
— der Wege II. Ordnung — nicht gleichzeitig begonnen werden konnte. 

Neueſtens wendet ſich die Staats- und Fondsforſtverwaltung 
aber auch dieſem Arbeitsfelde mit Nachdruck zu. So wurde im Jahre 
1898 im Forſtwirtſchaftsbezirke Straza im Falkeutzthale mit der 
Herſtellung ſolcher — vorwiegend zur Benützung auf der Winter— 
bahn in Ausſicht genommener — Waldwege der Anfang gemacht. 
In ähnlicher Weiſe wird für die Betriebsclaſſe Solka des gleich— 
namigen Wirtſchaftsbezirkes ein Weguetz in der Längenausdehnung 
von beiläufig 40 km für die nächſten Jahre geplant.“) Die Betriebsclaſſe 
Kaczyka desſelben Bezirkes ſowie andere Wirtſchaftsbezirke ſollen 


1) ber dieſes Wegnetz zu vergleichen die Abhandlung im Jubiläumswerk 
(J. Abſchnitt), welcher auch eine bezügliche Skizze beigegeben iſt. 
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gleichfalls in dieſer Art — durch rationell und ſorgfältig hergeſtellte 
Waldwege einfacherer Gattung — allmählich weiter erſchloſſen werden, 
und wird ſo gleichzeitig den holzverzehrenden Rieſen in zunehmendem 
Maße der Boden entzogen, die Wirtſchaft aber mehr und mehr aus— 
geſtaltet werden. 

Es erübrigt die Bemerkung, daſs zur Verfrachtung des Nutz 
holzes und vorzüglich des Schnittmateriales außer der ſchon berührten 
Eiſenbahnlinie Lemberg Czernowitz —Jaſſy insbeſondere das ihr 
in den Achtziger- und Neunzigerjahren angegliederte Netz von 
Local, beziehungsweiſe Landesbahnen dient. Zu ihrer Errichtung 
leiſtete die Güterverwaltung des Religionsfonds namhafte Beiträge. 
Ebenſo unterſtützte ſie nach Möglichkeit die Erbauung der normal— 
ſpurigen Schlepphahn Ruſsmoldawitza —Wama. 

Die Curve der für derartige Bauzwecke inveſtierten Capitalien, 
welche — neben einer anſehnlichen Werterhöhung der Forſte des 
Religionsfonds einhergehend — für die Entwicklung und die Ziele 
der Wirtſchaft in dieſen Forſten eine geradezu charakteriſtiſche Bedeutung 
hat, nimmt ſeit Mitte der Achtzigerjahre einen in außerordentlicher 
Weiſe anſteigenden Verlauf. Bei gleich hohen abſoluten Ziffern dürfte 
einen ſolchen kaum irgendein anderer in der Größe übereinſtimmender 
Forſtbeſitz ſelbſt innerhalb weiterer Gebiete zu verzeichnen haben. 

Und auch in der nächſten Zukunft ſoll eine mindeſtens gleich 
fruchtbringende Thätigkeit auf dieſem Felde entfaltet werden, indem 
nach einem gegenwärtig dem k. k. Ackerbauminiſterium zur Überprüfung 
vorliegenden Bauprogramme für die acht Jahre 1898 bis 1905 eine 
eigene Inveſtitionsanleihe von 2¼ Millionen Gulden aufzunehmen 
wäre. Dadurch würden für alle größeren Bauten des erwähnten Zeit- 
raumes die nöthigen Geldmittel — unabhängig von den einzelnen 
Jahresvoranſchlägen und ohne ſie im Augenblicke zu ſchwer zu be— 
laſten — geſichert. Beſagtes Inveſtitionsprogramm iſt gleichwie die 
Anträge für die bisher durchgeführten Bauten auf generelle Vorſtudien 
und Rentabilitätsberechnungen geſtützt. Das Programm enthält unter 
anderem die Herſtellung von 410 hm neuer Rollbahn-, Straßen- und 
Weganlagen. 1) 


1) Das nachträglich auf das Jahrzehnt 1898 bis 1907 ausgedehnte Inve— 
ſtitionsprogramm wurde ſeither mit Allerhöchſter Entſchließung vom 30. De: 
cember 1900 genehmigt. Es beziffert die Koſten für die herzuſtellenden 410 Un. 
Rollbahn-, Straßen und Weganlagen mit rund 2,143.000 fl. 
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Es wäre hier noch darauf hinzudeuten, daſs mit dem Jahre 1898 
die Schaffung eines umfaſſenden Netzes von Fuß- und Reitſteigen 
begonnen worden iſt. Sie ſollen wie den Vorſtudien für die Brin— 
gungsbauten jo überhaupt den verſchiedenen Zwecken des Schutz-, 
Verwaltungs- und Inſpectionsdienſtes zunutzen fein und daher vor 
allem die ausgedehnten Gebirgsbezirke raſch zugänglich machen. Das 
erſte ſolche Steignetz wurde für den Wirtſchaftsbezirk Putna ent— 
worfen. Es begreift ungefähr 315 km Steige in ſich, von denen im 
genannten Jahre bereits 812 km fertig wurden. ) 


Forſtliche Nebennutzungen. 


Der Staats- und Fondsbeſitz in der Bukowina iſt, wie ſchon 
früher dargethan wurde, dermal ſo viel wie ſervitutsfrei. Es kommen 
ihm daher die Einnahmen aus forſtlichen Nebennutzungen voll zugute. 
Sie können zu Ende der Berichtsperiode mit etwa 70.000 bis 75.000 fl. 
als reine Jahreseinnahme veranſchlagt werden. 

Die weitaus überwiegende Bedeutung fällt hier der Wald— 
und Alpenweide zu. 

Bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts herein in 
großen Gebieten des hierländigen Staats- und Fondsbeſitzes durch 
die Landbevölkerung ziemlich regellos, zuweilen ſelbſt ohne Entgelt 
ausgeübt, wird ſie nur mehr entgeltlich durch Pachtungen vergeben. 
Dabei wird ſeit einer Reihe von Jahren in erſter Linie den forſt— 
wirtſchaftlichen Geſichtspunkten Rechnung getragen, mithin auch dort, 
wo aus ſolchen etwa eine Einſchränkung des Weidebetriebes geboten er— 
ſcheint, deſſen Abminderung auf das zuläſſige Maß bewirkt. 

Ebenſo iſt in den letzten Jahren und zwar zunächſt in den Wirtſchafts— 
bezirken Jakobeny, Straza, Stulpikany und Wama ein weiterer belang⸗ 
reicher Fortſchritt angebahnt worden: die Einführung einer den jewei— 
ligen Verhältniſſen angepaſsten Art von Eigenbetrieb in mehreren 


1) Weitere 105%m Steige gelangten in den Jahren 1899 und 1900 zur 
Ausführung, jo dass mit letzterem Jahre eine Geſammtſtrecke von 186 km beendet, 
das Steignetz des Wirtſchaftsbezirkes Putna alſo zum größeren Theile ausgebaut iſt. 

In den eben bezeichneten beiden Jahren wurden auch die Generalpläne 
für die Steignetze der meiſten übrigen Gebirgsbezirke ausgearbeitet. Hiervon 
kamen in den Bezirken Seletin, Brodina, Straza, Mardzina, Solka, Watra- 
moldawitza, Fraſſin a. M., Stulpikany, Pozoritta und Jakobeny in jenen beiden 
Jahren ſowie bei Einrechnung einiger in dieſen Bezirken bereits im Jahre 1898 
in Angriff genommener Steiganlagen zuſammen 236 % zur Ausfertigung. 

Zu vergleichen auch die Abhandlung im Jubiläums werke (V. Abſchnitt). 
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Weidegebieten. Die Weideausübung erfolgt in dieſen Fällen dergeſtalt, 
bag das Weidevieh von den einzelnen Viehbeſitzern gegen beſtimmte 
Einheitsweidezinſe übernommen wird und zumeiſt die Hirten ſowie 
ſonſtige Erforderniſſe durch die Forſtverwaltung des bezüglichen Wirt— 
ſchaftsbezirkes beigeſtellt werden. 

Als Reinerträgnis der Wald- und Alpenweide iſt zu verzeichnen 


Ok EE rund 14.100 fl. 
im Durchſchnitte der Jahre 1873 bis 1882. „ 37.900 „ 
5 EB bis 8s 69 000% 


Die Ertragsſteigerung iſt demnach auch hier eine ſehr bedeutende. 

Nicht unanſehnliche, im allgemeinen gleichfalls ſteigende Rein— 
erlöſe werfen außerdem ab: die Grasnutzung (vorzüglich in den Bezirken 
Wama, Watramoldawitza und Zuczka); die Verpachtung von Kalk— 
und Sandſteinbrüchen (Czudin, Gurahumora); in Forſten, welche nahe 
an Städten oder bevölkerten Ortſchaften gelegen ſind (Zuczka, Rewna, 
Illiſcheſtie, Petroutz, Fratautz u. e. a.), die Nutzung des Klaubholzes 
ſowie von Waldbeeren u. dgl. Die letzterwähnten kleineren Nutzungen 
bieten namentlich den ärmſten Bevölkerungsclaſſen einigen Verdienſt 
und wirken andererſeits nicht ſelten den ſchädlicheren, an ſich ver⸗ 
werflichen frevelhaften Eingriffen entgegen. 

Der allerjüngſten Zeit gehört die eingeleitete Durchforſchung des 
Fondsforſtbeſitzes auf Erdöl (Naphtha) an. Bei genügender Ergiebigkeit 
der Quellen wird die entſprechende Ausbeutung nachfolgen. 


Forſtliche Nebengewerbe. Forſtinduſtrie. 


Schon oben wurde des ehedem ſehr anſehnlichen Berg- und 
Hüttenbetriebes in den ſüdlichen Gebieten des Kronlandes gedacht. 
Der beträchtliche Bedarf dieſer Werke an Holzkohle wurde, wenn nicht 
ausſchließlich, ſo doch zum größten Theile aus den dortigen Staats-, 
beziehungsweiſe Fondsforſten gedeckt. Die Köhlerei ſtand indes nicht in 
Eigenregie, ſondern es wurde das Holz an die Berg- und Hüttenwerke 
überlaſſen, welche ihrerſeits die Verkohlung beſorgten. 

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts, nicht lange darnach, gieng 
der Bergbetrieb mehr und mehr zurück, und in den Siebzigerjahren 
erloſchen mit den letzten Schmelzöfen die letzten bedeutenderen Kohlen— 
meiler. 

Gegenwärtig wird in den Fondsforſten verhältnismäßig wenig 
Holzkohle gewonnen. So wird ſolche für das Staatsgeſtüt Radautz, 
auch zumeiſt jene für die Gießerei der k. k. Bergverwaltung Jakobeny 
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und für ihre Hammerwerke in Jakobeny und Eiſenau im Regiebetriebe der 
Fondsgüterverwaltung und ſelbſtverſtändlich in rationeller Weiſe erzeugt. 

Einen ziemlich ähnlichen Entwicklungsgang weist die gleich dem 
Köhlereibetriebe bis in die erſten Zeiten nach Erwerbung der Buko— 
wina zurückreichende Pottaſchegewinnung auf. 

Dieſer Productionszweig nahm bald größere Ausdehnung an, 
ſo etwa bis gegen Ende der Sechzigerjahre eine der hauptſächlichſten 
Einkommensquellen bildend. Erzeugung und Verwertung ſtanden in 
Eigenregie, wobei entweder die Pottaſche oder die fertige caleinierte 
Pottaſche gegen beſtimmte Accordlöhne an die Verwaltungsorgane 
abgeliefert wurde. In einzelnen Fällen ſanden auch Verpachtungen des 


Pottaſchebetriebes ſtatt. 
In den Sechzigerjahren wurde die Nutzung für Zwecke der 


Pottaſchegewinnung auf das Lager-, Windbruch- und Dürrlingholz 
eingeſchränkt. Der Ertrag aus der Pottaſchegewinnung ſank nun gegen 
die Mitte der Achtzigerjahre ſehr beträchtlich und führte in den darauf 
folgenden Jahren zur vollſtändigen Einſtellung des Pottaſchebetriebes. 
In der Zeitſpanne eines knappen Jahrhunderts hatte er ſich — auch 
für die weit abgelegenen Karpathenwaldungen — bereits gänzlich überlebt. 

Nicht ſo das Spaltwarengewerbe. Mit ſeinen erſten Anfängen 
ungefähr in dieſelben Zeitläufte zurückdatierend wie die beiden vor- 
berührten Betriebe, findet dieſes vorzüglich auf die Erzeugung von 
Dranitzen und Schindeln gerichtete Gewerbe bis heute und wohl auf 
länger hinaus feſten Boden auf dem Flachlande der Bukowina und 
des benachbarten NRujsland. 

Gegenwärtig werden in den der Güterdirection unterſtehenden Forſten 
nur die Rückläſſe der bereits auf Säge- und Bauholz ausgenutzten 
Schläge ſowie zufällige Ergebniſſe zur Spaltwarengewinnung heran— 
gezogen, und bei deren rationeller Ausbeutung, ebenſo im Hinblicke auf 
die verhältnismäßig namhaften, zumeiſt ſteigenden Preiſe des Spalt— 
holzes liefert dieſes recht lucrative Einnahmen. Die Abgabe erfolgt 
theils in Form von Spaltſcheiten, theils in ſolcher der fertigen Dranitzen 
und Schindeln. Außerdem werden obzwar in geringerer Menge noch 
andere Spaltwaren, wie Reſonanz- und Claviaturhölzer und Siebreifen, 
erzeugt. In der Regel beſorgt die Erzeugung der Käufer. 

Wieder in jenen Zeiten, da die Bukowina der öſterreichiſchen 
Monarchie eingefügt worden iſt, wurzelt mit ſeinen erſten winzigen 
Anfängen der nun zu beſprechende Sägebetrieb. Dieſer aber erwuchs 
— wenn hier die mit dem Wirtſchaftsleben des Fondsforſtbeſitzes in 
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der Bukowina im allerengſten Zuſammenhange ſtehende Privatinduſtrie 
in Betracht gezogen wird — in den letzten Jahrzehnten zu außer⸗ 
ordentlicher Bedeutung. Es wurde darauf ſchon früher hingewieſen. 

Nach Eröffnung der Staatsbahnlinie Lemberg — Czernowitz — 
Zon und mit dem beginnenden Ausbau der Localbahnen entſchloſs 
ſich die mittlerweile ſelbſt zu einer zeitgemäßen Reorganiſierung 
gelangte Staats- und Fondsgüterverwaltung alsbald, die mächtigen 
Hinterwaldungen der Bukowinager Karpathen mit einem weit aus- 
greifenden Fällungsbetriebe zu beleben und zugleich nach Möglichkeit 
dazu beizutragen, einem groß angelegten Induſtriebetriebe raſchen 
Eingang in das Land zu verſchaffen. Dieſe Beſtrebungen ſind auch 
vollkommen geglückt. 

Mittelſt der ebenfalls ſchon berührten umfangreichen Holzab— 
ſtockungsverträge, welche mit hervorragenden Induſtriellen abgeſchloſſen 
wurden, iſt die Entſtehung einer Reihe großer Sägewerke geſichert 
worden. Die Mehrheit derſelben wurde für Dampfbetrieb eingerichtet 
und mit den beſten maſchinellen Inſtallationen verſehen. Sie zählen 
zu den leiſtungsfähigſten Sägewerken des Continentes. Dabei be— 
ſtimmen aber mehrere Verträge, daſs mit deren Ablauf die von den 
Käufern aufgeſtellten oder erweiterten Sägewerke ſammt ſonſtigen dazu 
gehörigen Anlagen (auch den Rollbahn- und übrigen Bringungsbauten) 
entweder unentgeltlich oder unter Normierung gewiſſer Ablöſungsmoda⸗ 
litäten an den Religionsfonds überzugehen haben. (Der kleine ver- 
bliebene Staatsbeſitz kommt diesfalls gar nicht in Betracht.) 

Von den ſolcherart zuſtande gekommenen großen Dampfſägen 
befinden ſich mit Ende der Berichtsperiode drei im Eigenthume des 
Religionsfonds, jene zu Falkeu, Ruſsmoldawitza und Bajaſchescul. 
Ebenſo fällt dem Fonds mit Ablauf eines bis Ende 1900 reichenden 
Holzabſtockungsvertrages das Gebäude der Dampfſäge in Suczawitza⸗ 
Fürſtenthal — im Wirtſchaftsbezirke Mardzina — unentgeltlich zu, nach 
Wahl der Fondsgüterverwaltung gegen Ablöſung auch ihre innere 
Werkseinrichtung. Sie zählt außer den ſonſtigen Maſchinen 5 Bundgatter. 

Eigenthum des Religionsfonds ſind zudem 2 größere, ziemlich 
leiſtungsfähige Waſſerſägen zu Brodina und Boul im Suczawathale. 
Sie verarbeiteten bisher mit je beiläufig 30 Pferdekräften und je 
2 Bundgattern ungefähr 10.000 bis 12.000 % s Rundholz im Jahres- 
durchſchnitte. Kleinere Waſſerſägen des Religionsfonds befinden ſich 
zu Pozoritta, in Valeputna und anderen Orten. Die beiden Waſſerſägen 
im Suczawathale wie die Dampfſägen in Falkeu und Rufſsmoldawitza 
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ſind im Ausgang der Berichtsperiode (mit Ende 1898, beziehungsweiſe 
zu Beginn 1899) an die Inhaber der bezüglichen Holzabſtockungsver— 
träge während die Dauer der letzteren verpachtet. 

Erwähnung hätten noch eine Holzwollefabrik ſowie zwei anſehn— 
liche, zur chemiſchen Verwertung des Holzes durch trockene Deſtillation 
(nach dem Bergmann'ſchen Verfahren) beſtimmte Fabriken — Holz— 
verkohlungsanſtalten — zu finden. Erſtere wurde 1895 errichtet, 
letztere ſind 1897 dem Betriebe übergeben worden. Dieſe Werksanlagen 
decken den — für die Holzverkohlungsanſtalten ſehr beträchtlichen — 
Holzbedarf nahezu ausſchließlich aus den Fondsforſten von Pozoritta, 
Putna und Watramoldawitza. Den Betrieb führen jedoch in allen drei 
Werken die Eigenthümer derſelben. Eine andere größere induſtrielle 
Anlage — die Tonholzfabrik zu Molit im Moldawathale — bezieht 
gleichfalls ziemlich namhafte Mengen ihres Rohmaterials aus Neli- 
gionsfondsforſten. 

Das ganze, eben kurz geſchilderte Emporblühen der forſtlichen 
Induſtrie im Bereiche der Fonds- und Staatsforſte wie im Lande 
überhaupt fällt in den Zeitraum der Berichtsperiode, zum weitaus 
überwiegenden Theil in deren zweite Hälfte. 

Culturweſen. Beſtandespflege. 

Es iſt bereits darauf hingedeutet worden, daſs auf den aus- 
gezeichneten Waldböden der Bukowina die natürlichen Verjüngungen 
ſich im allgemeinen vortrefflich vollziehen. Immerhin aber verſagt dieſe 
Verjüngungsweiſe auch hierlands in nicht ſeltenen Fällen mehr oder 
weniger, und dies bot den Anlaſs, zur künſtlichen Nachhilfe zu greifen. 

Der Sinn!) für das Culturweſen fehlte ja ſelbſt in früherer Zeit 
nicht. Schon ein Bericht der Bukowinager Landesverwaltung vom 
Jahre 1782 ſchlägt für holzarme Gegenden zwiſchen Dnieſter und 
Pruth Weiden- und Erlenpflanzungen vor. Und um die Wende des 
Jahrhunderts haben die Forſtorgane über die Ergiebigkeit der Samen— 
jahre ſowie über die eingeſammelten Samenmengen zu berichten. 

Der Culturbetrieb, wie er in den Staats- und Fondsforſten in 
den Fünfziger⸗ und Sechzigerjahren des 19. Jahrhunderts geübt wurde, 
entſprach noch ganz und gar jenen kleinen Anfängen. Erſt von den 
reorganiſatoriſchen Maßregeln in der Staats- und Fondsgüter— 
verwaltung, 1873 bis 1875, nahm eine ſtetige und ſteigende Ent— 
wicklung der Culturthätigkeit ihren Ausgang. Und vorzüglich da 


H Aus der Abhandlung im Jubiläumswerk. 
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ſich ſeit den Achtzigerjahren die Nutzungsflächen in außerordentlicher 
Weiſe mehrten, war ſich die Verwaltung jener Forſte bewuſst, dafs fie 
der Wiederbegründung der abgetriebenen Beſtände vollauf gerecht zu 
werden habe. 

So hob ſich die aufgeforſtete Fläche von 155 ha im Jahre 1873 
auf 1.442 % im Jahre 1898, das iſt nahezu auf das Zehnfache, der 
Koſtenaufwand für dieſe Culturen mit Einſchluſs aller ſonſtigen Koſten 
(für Vorculturen, Schlagpflege u. ſ. w.) von 1.240 auf 30.010 fl., 
das iſt auf das Vierundzwanzigfache. Und während im Jahre 1873 
ausſchließlich Saaten zur Ausführung gelangten, entfällt im Jahre 
1898 die volle Hälfte der Aufforſtungsflächen auf Pflanzungen. Dem⸗ 
gemäß verzeichnet das Jahr 1873 keine, das Jahr 1898 aber 15.4 ha 
mittlerweile angelegter Forſtgärten. Im ganzen wurde in der ſechs— 
undzwanzigjährigen Periode 1873 bis 1898 eine (zumeiſt auf Vollcul⸗ 
turen reducierte) Fläche von ungefähr 22.500 ha aufgeforſtet und hierfür 
ſowie an ſonſtigen Culturkoſten der Betrag von 307.000 fl. verausgabt. 

Weit überwiegend findet bei den Culturen die Fichte als na— 
türliche Standortspflanze der Gebirgslagen und geſuchtes Nutzholz Ver— 
wendung. Da Tanne und Buche ſich zumeiſt aus natürlichen Verjüngungen 
in genügendem Maße einfinden, in einzelnen Fällen auch cultiviert 
werden, iſt ebenſo ein entſprechendes Mengungsverhältnis für die 
Hauptwaldgebiete geſichert. 

In den Landforſten begegnen wir frühzeitig kleineren Ver— 
ſuchen, die häufig ganz zurückweichende Eiche künſtlich anzubauen. 
Beiläufig vom Ende der Achtzigerjahre an werden jedoch all- 
jährlich namhafte Eichenmengen theils durch Saat, theils durch 
Pflanzungen an geeigneten Orten — in den Forſten der Ebene und 
der Vorberge — eingebracht. Auch der Lärche und Zirbe wird ſteigende 
Aufmerkſamkeit zutheil. Von erſterer finden ſich einzelne dreißig- bis vierzig⸗ 
jährige Hölzer insbeſondere im Wirtſchaftsbezirke Hardeggthal. Sie verdie— 
nen ſpecielle Erwähnung, weil ſie, obgleich hier in tieferer Lage (beiläufig 
500m Meereshöhe), doch Tonn zu recht anſehnlichen, in manchen 
Fällen bereits durch etwa zehnjährige Verwendung erprobten Bau⸗ 
hölzern heranwuchſen. Ebenſo wurde ſeit einem Jahrzehnte verjuchs- 
halber mit Zirbenculturen begonnen.!) Sie ſchlugen bisher gut an. 


1) Eine etwas größere Partie beſten alpinen Saatgutes aus einer Regie⸗ 
gewinnung der Forſt⸗ und Domänenverwaltung Brixen in Tirol wurde wieder 
im Jahre 1900 bezogen und in den Gebirgsbezirken, welche neueſtens auch über 
zweckmäßig angelegte Zirbenſaatkäſten verfügen, verwendet. 
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Stellenweiſe kommen Eſchen, Ulmen, Erlen und andere Holzarten 
zur Verwendung. Mit dem Nuſsbaum ſowie mit Exoten wurden ſporadiſche 
Verſuche unternommen. 

In Vorculturen, welche insbeſondere bei Gelegenheit von 
Straßenbauten innerhalb des Hochwaſſerbereiches zur Ausführung 
gelangen, tritt die Weide voll in Geltung. 

Neben den gewöhnlichen Saat- und Pflanzmethoden wurde 
unter anderem im Gloduthale des Forſtwirtſchaftsbezirkes Putna vor 
einigen Jahren ein Verſuch mit dem Waldfeldbau gemacht. Die heute 
mehr als meterhohen Fichten und Lärchen ſtehen prächtig und laden 
jedenfalls zur Fortſetzung des Begonnenen ein. 

Eine von Jahr zu Jahr wachſende Sorgfalt wird neuerlich auch 
der Schlagspflege zugewandt. Damit ſoll namentlich dem Nadelholz 
und der Eiche, wo ſie durch andere Holzarten verdämmt werden, die 
nöthige Hilfe angedeihen. 

Noch ſei die Beſtandespflege kurz berührt. Der erſte ) Anfang 
mit mehr oder weniger regelrechten Durchforſtungen wurde ungefähr 
zwiſchen 1865 und 1870 in einigen theilweiſe aus Culturen hervor— 
gegangenen dichteren Nadelholzbeſtänden des Forſtwirtſchaftsbezirkes 
Petroutz gemacht, woſelbſt infolge der günſtigen Lage inmitten holzarmer 
Gebiete ſelbſt ſchwächeres Material leichten Abſatz fand. Mit der neuen 
Dienſtorganiſation vom Jahre 1875 wurden aber nachhaltige Anregungen 
auch hinſichtlich des Durchforſtungsbetriebes gegeben. Und ſeit den 
Achtzigerjahren, von welchen an genauere Aufzeichnungen vorliegen, 
fajst der Durchforſtungsbetrieb in den vorgeſchobeneren Forſten des 
Fonds- und Staatsbeſitzes feſten Fuß. 

Die durchforſtete Fläche betrug im Jahrſechst 1892 bis 1897 
642 ha oder 1:85 Procent der (rund) 34.700 ha umſpannenden Fläche des 
ſchlagweiſen Hochwaldbetriebes jener weiter vorgeſchobenen Forſtwirt— 
ſchaftsbezirke, in welchen nach der bisherigen Sachlage bis um die 
Mitte der Neunzigerjahre ein regelrechter Durchforſtungsbetrieb über— 
haupt als leichter durchführbar erachtet werden konnte. 

Das obige Flächenmaß wird ſich zwar unter den gegebenen 
Verhältniſſen noch erhöhen laſſen, es geſtattet aber immerhin, 
und ohne bag hier das allerdings Bedeutung beſitzende Alters— 
elaſſenverhältnis näher beleuchtet werden möge, ſchon den Schlujs 
auf ein ganz befriedigendes Stadium in der Beſtandespflege. 


) Aus der Abhandlung im Jubiläums werk. 
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Die beträchtlich zunehmenden Maſſenanfälle auf I ia — im Jahr⸗ 
ſechste 1880 bis 1885 14˙4, im Jahrſechste 1892 bis 1897 27˙0 Ga 
— rühren daher, dajs einerſeits mit dieſen Pflegehieben aus den ihrer 
dringendſt bedürftig geweſenen Stangen- und ſchwächeren Mittelhölzern 
nun auch in ſtärkere Beſtände übergegangen wurde, andererſeits bei 
intenſiverer Abnützung des Materiales, den neueren Waldbaulehren 
und Verſuchsergebniſſen Rechnung tragend, etwas ſchärfere Durch— 
forſtungsgrade Anwendung fanden. Der Nutzholzanfall ſtieg von 
4 Procent im Jahrſechste 1880 bis 1885 auf 20 Procent in den 
Jahrſechsten 1886 bis 1891 und 1892 bis 1897. 

Im Zuſammenhange hiermit ſowie mit der Steigerung der 
Preiſe ergab ſich auch eine anerkennenswerte Zunahme des Rein— 
erlöſes — für 1% von 12˙1 auf 28·˙8 und im ganzen von jährlich 
7900 auf 18.500 fl. 

Von dem Geſammtwaldbeſitze des Religionsfonds und des Staates 
in der Bukowina (zuſammen rund 229.000 ka) beträgt die vorhin mit 
34.700 ha angeführte Fläche jener Bezirke, in welchen bisher ein 
fachgerechter Durchforſtungsbetrieb wirtſchaftlich nicht allzu ſchwer 
war, 15%. Die übrigen 85% ſind faſt ausſchließlich Gebirgsforſte, 
welche weit überwiegend aus Althölzern oder wieder aus ganz jugend— 
lichen Beſtänden beſtehen. In dieſen Forſten könnte alſo von Durch— 
forſtungen in gewöhnlichem Sinne des Wortes in der Regel überhaupt 
nicht die Rede ſein. Wo aber ſolche der Beſtandesbeſchaffenheit nach 
erwünſcht wären, wie dies für manche Fälle immerhin zutrifft, ſtößt 
zur Zeit der Abſatz der anfallenden Materialien zumeiſt noch auf die 
größten Schwierigkeiten. 

Hingegen wurde in den letzteren Jahren darauf Bedacht ge— 
nommen, in den erwähnten mehr vorgeſchobenen Forſten insbeſondere 
auch den jüngeren Beſtandesgliedern — den Gerten- und ſchwachen 
Stangenhölzern — durch Einlegung von Läuterungshieben die erfor— 
derliche Pflege zutheil werden zu laſſen. Hierbei handelt es ſich in 
ähnlicher Weiſe wie bei der Schlagspflege vor allem um die Begün⸗ 
ſtigung des Nadelholzes und der Eiche gegenüber anderen, weniger 


wertvollen Holzarten. 
* 


V. Die Waldarbeit. 
Der verhältnismäßig kurze Entwicklungsgang der Wirtſchaft in 
den Staats- und Fondsforſten der Bukowina hat zu einer Organi— 
ſierung der in dieſen Forſten beſchäftigten Arbeiter nicht geführt. 
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Um die Mitte des 19. Jahrhunderts fand ein gleichartiger und 
etwas ſtärkerer Fällungsbetrieb hauptſächlich nur in den vorgeſchobenen 
Landforſten ſtatt. Vorwiegend wurde Brennholz erzeugt. Dazu ſtellte 
die relativ ziemlich zahlreiche Bevölkerung der Umgebung genügende 
Arbeitskräfte zur Verfügung. Dies gilt noch heutzutage. In den Ge— 
birgsbezirken nahm die Waldarbeit — wenn von dem beſchränkteren 
Flößereigebiete abgeſehen wird — erſt in der zweiten Hälfte der Berichts— 
periode größere Ausdehnung an. Die vielfältig überaus dünn geſäte 
Gebirgsbevölkerung vermochte darum hier beiweitem nicht den Bedarf 
an Arbeitern zu decken. Dieſe werden denn, ſowohl Handarbeiter als 
Geſpanne, ihrer Mehrheit nach aus den nachbarlichen Kronländern, 
Ungarn (vorzüglich aus der Marmaros) und Galizien, herangezogen. 

Die heimiſche altanſäſſige Bevölkerung des flachen Landes iſt, 
wie aus dem Vorangedeuteten hervorgeht, bisher zumeiſt für die 
Brennholzaufbereitung in Verwendung geſtanden und darin mehr oder 
weniger geübt. Die Gebirgsbewohner — jene der geſchloſſenen Ort— 
ſchaften, wie namentlich die auf den hochgelegenen vereinzelten Berggehöften 
wohnhaften Huzulen — haben hingegen Geſchick für die verſchiedenen 
Arbeiten bei der Fällung, Ausformung und Ablieferung des Nutzholzes. Sie 
haben ſich vor allem mit der Klotz- und Langholzgewinnung bereits vertraut 
gemacht; in der Spaltholzgewinnung ſind ſie ſeit jeher vortrefflich be— 
wandert. Übrigens laſſen ſich, wie ſpeciell die neueſtens eingeleiteten 
Regiebetriebe zeigen, die Arbeiter aus dem flachen Lande ebenfalls für die 
Klotz⸗ und Langholzgewinnung einſchulen, ebenſo gleich den Gebirgs— 
bewohnern bei der Erbauung von Waldbahnen, Straßen, Wegen und 
Steigen mehr und mehr verwenden. 

Als auch für die Bukowina giltige Regel iſt die Vergebung der 
eigentlichen Holzarbeit ſowie der meiſten Arbeiten bei den diverſen 
forſtlichen Bauten in kleineren oder größeren Accorden, jene der Cultur— 
arbeiten im Taglohne anzuſehen. Der im allgemeinen ſteigenden Tendenz 
folgen natürlich nicht minder hierlands ſowohl Accord- als Taglöhne. 
Die Preisſtufen wie die Art der Entlohnung reihen ſich aber — zu— 
weilen ſelbſt für näher gelegene Gebiete — in verſchiedener Weiſe 
aneinander. 

In den Gebirgsforſten, woſelbſt die Brennholzerzeugung erſt in 
allerletzter Zeit mit umfangreicheren Mengen einſetzt, beträgt gegen— 
wärtig der Lohnſatz für Aufbereitung eines Raumeubikmeters harter 
Scheite ohne Rückung und Lieferung um 0:35 fl. Für die Erzeugung 
von einem Feſteubikmeter weichen Klotz- und Langnutzholzes vorwiegend 
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ſtarker Dimenſionen ohne Rückung und Lieferung bewegen ſich dermals 
die Lohnſätze in den Landforſten etwa von 0˙22 bis 0˙28 fl. in den 
Gebirgsforſten etwa von 0:26 bis 0˙32 fl. 

Als durchſchnittliche Taglöhne für eine 9 bis 10ſtündige effective 
Arbeitsleiſtung werden verzeichnet: 

Für den gewöhnlichen Handarbeiter 

E Im Jahre fl. ö. W. 
Im Wirtſchaftsbezirke Rewna (Landforſt )))). 1898 0:50 
` be Dorna watra (Gebirgsforſt) . 1898 1.— 

Für den zweiſpännigen Pferdezug ſammt Knecht 

Im Wirtſchaftsbezirke Rewna (Landforſt ))) 1898 2:50 
9 Dorna watra (Gebirgsforſt) . 1898 220 

Beſondere Wohlfahrtseinrichtungen beſtehen für den Bereich der 
Bukowinaer Staats- und Fondsforſte nicht. An der ſtaatlichen Vor— 
ſorge hinſichtlich der Unfall- und Krankenverſicherung nehmen ſelbſt⸗ 
redend auch die hierländigen bezüglichen Kategorien der forſtlichen 

Arbeiter theil. 

Der Bekämpfung des Alkoholismus eröffnet ſich hier ein 
weites Feld. Der Alkohol zeitigt verderbliche Früchte. Zumal dann, 
wenn der Schenker zugleich Arbeitsunternehmer iſt, hat er den Arbeiter ganz 
in ſeiner Hand. Die in ſolchen Fällen häufig ſtattfindende rückſichtsloſeſte 
Ausnützung des eintretenden Schuldverhältniſſes führt zu den traurigſten 
Conſequenzen. Wo die Holzarbeit im Eigenbetriebe der Staats- und Fonds⸗ 
güterverwaltung ſteht, wird denn auch nach jeder Möglichkeit von der 
Vergebung an derartige Unternehmer abgeſehen und der Arbeitsabſchluss 
unmittelbar mit den Arbeitern ſelbſt oder mit aus dem Stande der— 
ſelben hervorgegangenen Unternehmern gemacht. 


* 


VI. Die Holzpreiſe.!) 

Der Entwicklungsgang der Holzpreiſe war in den letzten 50 Jahren 
nicht nur bei Brenn- und Nutzholz, jondern auch in den verſchiedenen 
Gebieten der Bufowinaer Fonds- und Staatsforſte ein ſehr ungleicher. 

Während, wie bereits angedeutet wurde, in den Landforſten die 
Nachfrage beſonders nach Brennholz ſchon um die Mitte des 19. Jahr⸗ 


1) Quellen: Das Actenmateriale der Güterdirection Czernowitz, die Berichte 
und Aufzeichnungen der Handels- und Gewerbekammer daſelbſt, wobei weiters 
noch die ihrerſeits auf dieſe Quellen geſtützte, zu II angeführte Abhandlung im 
Jubiläumswerke benützt wurde. ` 
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hunderts eine ziemlich rege war, konnte damals in dem überwiegenden 
Theile der Gebirgsforſte Brennholz faſt gar nicht, Nutzholz aber 
in etwas ausgiebigeren Mengen bloß aus den zunächſt den Floßſtraßen 
gelegenen Waldungen verkauft werden. In den ſo ausgedehnten Gebirgs— 
forſten ſtellte ſich eben eine lebhaftere Nachfrage und der Beginn eines 
namhafteren Holzhandels — mit Nutzholz — mit dem Ausbaue der 
Eiſenbahnen und anderer Verkehrsmittel ſowie mit der damit Hand 
in Hand gehenden Entwicklung der Holzinduſtrie in den Siebzigerjahren 
ein; der Abſatz des Brennholzes wurde in dem größten Theile dieſer 
Forſte erſt in den letzten Jahren der Berichtsperiode — jetzt wohl 
in nicht unbeträchtlichen Quantitäten — ermöglicht. 

Für die Preiſe des Brennholzes in den Landforſten der näheren 
Umgegend von Czernowitz waren die Marktpreiſe der Landeshauptſtadt 
ausſchlaggebend. Dieſe find, wenn hier auch auf ältere Aufzeichnungen!) 
zurückgegriffen wird, für 1s) harte (Buchen-)Scheite guter Sorte 
im Zeitabſchnitte 1829 bis 1855 von 088 fl. auf 2˙98 fl. geſtiegen 

15 E 1855 % 1858 298 „160 gefallen 


5 S 1858 „ 1881 „ 160 „ „ 417 „ geftiegen 
7 5 1881 „ 1887 „ 417 % „324 „ gefallen 
Kan 17 1887 „ 1894 „ 324 „ „ 668 „ geſtiegen 
e 0 1894 „ 1898 668 360 „ gefallen 


Die in einzelnen Gebirgsforſten neueſtens abgeſchloſſenen Brenn- 
holzverkäufe werfen für I rms Scheite und Prügel I. und II. Sorte 
gemiſcht (ohne Unterjchied) im harten Sortiment 0˙28 bis 0˙30 fl., im 
weichen Sortimente 0˙10 bis 0:20 fl. als Reinerlös (Stockpreis) ab. 

Die hinſichtlich der Gebirgsforſte bei dem erſten Abſchluſſe der 
großen Holzabſtockungsverträge vereinbarten Nutzholzpreiſe verblieben 
in der Regel während der ganzen mehrjährigen Vertragsdauer in 
Geltung und wurden dann bei der Erneuerung ſolcher Verträge wegen 
der mittlerweile geſchaffenen Inveſtitionen ſowie der allgemeinen Preis— 
ſteigerung halber allmählich erhöht. Ein beträchtliches Hinaufgehen 
der Preiſe infolge der nun auf dem Holzmarkte wirkſam werdenden 
ſtärkeren Concurrenz war erſt in den letzten Jahren wahrzunehmen. 
Vorſtehendes gilt namentlich für das vorwiegend zum Verſchnitt 
beſtimmte weiche Stamm- und Sägeholz, welches Nutzholzſortiment 
heute das vorzugsweiſe in Betracht kommende iſt. 

) Geführt von der Handels- und Gewerbekammer Czernowitz. 

) Altere Maße und Währungen ſind durchwegs auf Metermaß und öſter— 
reichiſche Währung umgerechnet. e 

Ki 
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VII. Jagd und Jiſcherei.) 


Über die jagdlichen Zuſtände in der Bukowina vor der Occupation 
des Landes durch Dfterreich find ſchriftliche Aufzeichnungen nicht 
vorhanden. Die Jagd war damals bis zum Jahre 1786, in welchem 
die öſterreichiſche Jagd- und Wildſchützenordnung erlaſſen wurde, frei. 
Von da ab ſtand das Jagdrecht der Gutsherrſchaft zu; der Bürger 
und der Bauer waren von dem Beſitze einer Jagd ausgeſchloſſen. 

Eine Regelung der Jagdverhältniſſe hatte erſt das Jagdpatent 
vom 7. März 1849 zur Folge. Die neuen Vorſchriften konnten ſich 
auch in den Fonds- und Staatsforſten nur allmählich Eingang ver— 
ſchaffen, da die Überwachung der großen Jagdgebiete durch das un— 
zureichende Jagdſchutzperſonal wegen der insbeſondere bei der Gebirgs— 
bevölkerung von altersher eingelebten und noch keineswegs beſeitigten 
Gewohnheit, das Wild nach Belieben zu ſchießen und zu fangen, eine 
umſo ſchwierigere war. 

In dem wildreichſten Jagdgebiete, der Fondsherrſchaft Radautz, 
mit einem wohlgehegten Hochwildſtande, ferner in Theilen von Mardzina, 
Fürſtenthal und Solka war die Jagd ſchon zu Anfang der Siebziger— 
jahre verpachtet; die übrigen Jagden wurden bis 1875 den betreffenden 
Verwaltungsorganen gegen mäßige Entſchädigung pachtweiſe überlaſſen, 
dann aber in Eigenregie der Staats- und Fondsforſtverwaltung über⸗ 
nommen. In den ſpäteren Jahren hatten ſich auch für die eigentlichen 
Gebirgsreviere Pächter gefunden, da in dieſen Urwäldern beſonders die 
Jagd auf Hochwild, deſſen Stärke und mächtige Geweihbildung kaum 
irgendwo überboten wird, ſeltene weidmänniſche Genüſſe verſprach. 

Der Reinerlös aus den Fonds- und Staatsjagden — mit Ein- 
ſchluſs der durch Verpachtung vergebenen Reviere — betrug im Jahr— 
fünft 1894 bis 1898 durchſchnittlich jährlich 1889 fl. Während 
desſelben Zeitraumes wurden im Durchſchnitte jährlich erlegt: 
68 Stück Rothwild, 97 Rehe, 22 Stück Schwarzwild, 790 Haſen; 
14 Auerhähne, 1 Birkhahn, 110 Haſelhühner, 5 Rebhühner, 66 Waſſer⸗ 
und Sumpfvögel, 39 Stück anderes nützliches Federwild; 5 Bären, 
9 Luchſe, 11 Wölfe, 196 Füchſe, 18 Fiſchottern, 124 Marder, 238 Stück 
ſonſtiges ſchädliches Haarwild; 20 Adler, 4 Geier, 230 Habichte 


1) Quellen: Die zu II angeführte Abhandlung im Jubiläums werke und 
zwar der vom k. k. Forſtrathe R. Sperlbauer über die Jagd und Fiſcherei 
verfasste Theil. 
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und Falken, 17 Uhus und Eulen, 317 Stück anderes ſchädliches 
Federwild. a 

Zu Ende des Jahres 1898 umfaſste das Eigenjagdgebiet des 
Religionsfonds 260.545 ha, jenes im Staatsforſte Franzthal-Terebleſtie 
1598 ha. Davon waren 80.737 % Fondsjagden um den Jahrespacht⸗ 
zins von 4070 fl. (durchſchnittlich 5 kr. pro 1/8) verpachtet, auf 
181.406 ha wurde die Jagd in eigener Regie ausgeübt. Außerdem hatte 
der Religionsfonds Gemeindejagden auf einer Fläche von 24.046 ha um 
jährlich 20419 fl. zugepachtet und hiervon 1742 ha in Afterpacht gegeben. 

Die Fiſcherei in der Bukowina warf im 17. und 18. Jahrhundert 
lohnenden Ertrag ab. Der Fiſchreichthum war damals ſowohl in den 
fließenden Gewäſſern, als auch in den für die Fiſchzucht angelegten 
Teichen ein bedeutender. Später ſank der Ertrag aus der Fiſcherei 
theils infolge zügelloſen Fiſchfanges, theils wegen Vernachläſſigung 
der Teichwirtſchaft beträchtlich. 

In neueſter Zeit richtete die Fondsgüterverwaltung die Kotzmanner 
Teichwirtſchaft wieder ein und nahm gleichzeitig die Herſtellung 
einfacher Fiſchbrutanſtalten behufs Belebung der zur Forellenzucht 
geeigneten Gebirgsgewäſſer in Angriff. 

Die Kotzmanner Muſterteichwirtſchaft und Fiſchzuchtanſtalt des 
Religionsfonds umfaſst an Teichflächen rund 150 ha, wovon 117 ha 
unter Waſſer geſetzt werden können. Die Teichanlagen enthalten 26 Ab— 
theilungen und zwar: 12 Abtheilungen Laichteiche mit je 600m}, 
1 Brutſtreckteich mit 6 /a, 5 Abtheilungen Streckteiche zur Streckung 
zweiſommeriger Karpfen mit zuſammen 38 ha, 3 Abtheilungen Täter. 
teiche mit im ganzen 1•71 /, 1 Abwachs- oder Verkaufsteich mit 70 ha 
und 4 Abtheilungen Hälterteiche mit zuſammen 0˙65 Ae Waſſerfläche. 
Außerdem beſtehen 20 überdeckbare und verſchließbare Holzkäſten 
mit zuſammen 60 m? Grundfläche zur Aufbewahrung und jederzeitigen 
Entnahme von Verkaufsfiſchen. 

Zur Anzucht gelangen hauptſächlich Schuppen- und Spiegel— 
karpfen, dann Hechte, inſoweit dieſe für die Sicherung des Ertrages 
nothwendig ſind. Nebſtdem wird die Aufzucht der Regenbogenforelle 
verſucht. Aus dem Brutſtreckteiche ſollen jährlich etwa 25.000 Stück ein- 
ſommerige Karpfen zur Eigenzucht verwendet und ebenſoviele zum Be— 
ſatz privater oder öffentlicher Fiſchwäſſer des Landes Bukowina unent— 
geltlich abgegeben werden. 

Der in eigener Regie des Religionsfonds geführte Betrieb der 
Teichwirtſchaft iſt ein continuierlicher, ſo daſs jährlich rund 14.000 Stück 
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dreiſommerige Fiſche mit einem Gewichte von zufammen beiläufig 200 o 
zum Verkaufe befördert werden können.“) 

Die fließenden Gewäſſer des Fonds ſind gegenwärtig zumeiſt 
fiſcharm, eignen ſich aber mit Ausnahme jener der Landforſte zur 
Anzucht der Salmoniden. Es iſt deshalb und da, wie erwähnt, mit 
Maßnahmen zur Wiederbevölkerung beſonders der Gewäſſer im Gebirge 
bereits begonnen wurde, in dieſer Hinſicht eine Beſſerung zu erwarten. 
Allerdings iſt damit nur wenig gethan, bevor nicht eine Regelung der 
diesbezüglichen häufig unklaren Rechtsverhältniſſe auf geſetzlichem Wege 
eintritt und der gegenwärtig an den freien Gewäſſern geübten Raub⸗ 
fiſcherei ſowie dem gewohnheitsmäßigen Fiſchdiebſtahl ſeitens der länd— 
lichen Bevölkerung ein Ende bereitet wird. 

Die Einnahmen aus der Fiſcherei in den fließenden Gewäſſern 
des Fonds betrugen im Jahrfünft 1894 bis 1898 durchſchnittlich 
jährlich 35 fl. Derzeit iſt die Fiſcherei in einem Theile des Suczawa— 
fluſſes um jährlich 10 fl., dann jene des Wirtſchaftsbezirkes Mardzina 
um den Jahreszins von 20 fl. verpachtet. 

* 


VIII. Die Fondsforfte des Suchathale⸗ 


mit Einſchluſs der am linken Ufer des Moldawafluſſes ge— 
legenen, zum Forſtwirtſchaftsbezirke Fraſſin gehörigen 
Waldungen. 


Die im Gebiete des Suchathales und am linken Ufer des Mol⸗ 
dawafluſſes (Dobra⸗Bieltag⸗Tocila⸗Cetaceuthal) bei Fraſſin gelegenen 
Fondsforſte umfaſsten um die Mitte des 19. Jahrhunderts 30.037 ha 
und waren in die Reviere Bukſchoja (9784 ha) und Stulpikany 
(20.253 ha) eingetheilt. Aus beiden Revieren wurde anläſslich der 
Organiſierung im Jahre 1875 der Forſtwirtſchaftsbezirk Fraſſin ge- 
bildet, welcher 1897, nachdem ihm die ſeit 1889 dem Wirtſchaftsbezirke 
Wama zugewieſenen Forſte am linken Moldawaufer wieder einverleibt 
worden waren, abermals in die jetzigen Bezirke Fraſſin und Stulpikany 
getheilt worden iſt. 


) Der Koſtenaufwand für die im Jahre 1896 begonnene Wiederherſtellung, 
beziehungsweiſe Neuanlage der Kotzmanner Teiche betrug bis zum Schluſſe des 
Jahres 1900 rund 35.092 fl. Für die weitere Ausgeſtaltung der Teichanlagen 
werden noch etwa 3000 fl. erforderlich ſein. Die Einnahmen beliefen ſich im Jahre 
1899 als dem erſten Sommer nach voller Inbetriebſetzung der Teiche aus einem 
mehr verſuchsweiſe geführten Fiſchzuge 3200 fl., im Jahre 1900 aber bereits 6293 fl. 
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Derzeit beträgt die Geſammtfläche dieſer Forſte leinſchließlich des 
Complexes am linken Moldawaufer mit 3967 ha) nach der eigenen 
Vermeſſung 29.195 bo, wovon 

auf den Wirtſchaftsbezirk Fraſſin 9.244 ha ( 8.704 ha Wald) 

527505 „ Stulpikany 19.951 ha (18.363 „) 
entfallen. 
5 Das weitaus größte Territorium des Beſitzes liegt im Suchathale 
und erſtreckt ſich von der Einmündung des letzteren in das Moldawa⸗ 
thal (bei Fraſſin), gegen Süden anſteigend bis an die rumäniſche Grenze. 
Die Fraſſiner Forſte ſind im unteren Suchathale gelegen, jene des Bezirkes 
Stulpikany nehmen den oberen ſüdlichen Theil dieſes Thales ein und 
culminieren in dem Todorescul (1490 m) an der rumäniſchen Grenze. 
Die Forſte ſind theils Hochgebirgsforſte auf Glimmerſchiefer, theils 
Mittelgebirgsforſte auf Karpathenſandſtein. Als vorherrſchende Holz— 
arten ſind in den höheren Lagen die Fichte, in den tieferen die Tanne 
mit etwa je 40% vertreten, denen ſich die Buche mit beiläufig 20% 
der Beſtände zugeſellt. , 

An mit dem Fondsbeſitze verbunden geweſenen Rechten find die 
Propinationsrechte in den einzelnen Gemeinden zu erwähnen, welche 
im Jahre 1890 vom Lande abgelöst wurden. Als Laſten hafteten auf 
den Forſten entgeltliche Holzbezugs- und unentgeltliche Weiderechte der 
angrenzenden Gemeinden. Die Ablöſung dieſer Servituten begann in 
den Sechzigerjahren und wurde in den Achtzigerjahren derart zum Ab— 
ſchluſſe gebracht, daſs der Fondsbeſitz im Suchathale bis auf die Holz- 
abgaben an die griechiſch-orientaliſche Geiſtlichkeit, welche jedoch nicht 
als Laſten, ſondern vielmehr als Deputate aufgefasst werden können 
heute vollkommen laſtenfrei iſt. 

Die im Jahre 1848 im Suchathale beſtandenen zwei Reviere 
Bukſchoja (auch als „Revier Fraſſin mit Woronetz“ vorkommend) 
und Stulpikany waren dem k. k. Oberforſtamte Illiſcheſtie, deſſen Sitz 
ſich in Gurahumora befand, unterſtellt und gehörten ſpäter (1870 bis 
1875) zum Forſtamtsbezirke Gurahumora. Anläſslich der Dienſtreor— 
ganiſation im Jahre 1875 wurden die beiden Forſtreviere, wie geſagt, 
zum Forſtwirtſchaftsbezirke Fraſſin vereinigt, der von da ab bis 1897 
einem Forſt⸗ und Domänenverwalter zugewieſen war. 

Gegenwärtig beſteht das Verwaltungs- und Schutzperſonal im 
Bezirke Fraſſin aus 1 Forſt⸗ und Domänenverwalter, 2 Forſtgehilfen 
und 3 Waldaufſehern in den Schutzbezirken, 1 Forſtgehilfen zur Be— 
ſorgung der Kanzleigeſchäfte; in Stulpikany aus 1 Forſt⸗ und Do⸗ 
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mänenverwalter, 1 Forſteleven, 2 Förſtern und 5 Waldaufſehern in 
den Schutzbezirken, 1 Forſtgehilfen für die Kanzlei. Faſt ſämmtliche 
Forſtorgane ſind in Naturalwohnungen untergebracht. 

Die Jahresnutzung beziffert ſich in der Periode 1857 bis 1866 
auf durchſchnittlich jährlich rund 78.000 m, wovon auf Nutzholz 
5000 % is, auf Brennholz 22.000 fm? entfielen, während der Reſt mit 
etwa 51.000 fm? zur Erzeugung von Pottaſche verwendet wurde. 
Im Vergleiche hierzu betrug der Holzeinſchlag aus der Haubar— 
keits⸗ und Zwiſchennutzung im Durchſchnitte der Jahre 1896 bis 1898 
insgeſammt rund 90.780, fm’. Davon entfielen auf Nutzholz 86.260 fu? 
(95%), auf Brennholz 4520 m8 (5%). Gegenüber dem Solleinſchlage 
von 141.580 % s blieb die Nutzung noch um mehr als ein Drittel 
zurück, weil der größte Theil der zu Nutzholz nicht tauglichen Sorti— 
mente unverwertbar tft. 

Die geſammte Brennholzproduction wurde bis in die Siebziger— 
jahre von den Privateiſenwerken in Bukſchoja und Stulpikany conſu⸗ 
miert, und als letztere den Betrieb einſtellen muſsten, ſank der namhafte 
Brennholzabſatz auf ein Minimum. Von da an iſt bis zum Jahre 1887 
ein ſtetes Sinken der Materialnutzung zu verzeichnen, zumal die Pottaſche— 
fabrication ſchon vorher den Zenith ihrer Entwicklung überſchritten 
hatte. Als endlich im Jahre 1887 dieſer Nebenbetrieb gänzlich eingeſtellt 
wurde, reducierte ſich der Materialertrag für einige Jahre auf 25.000 bis 
30.000 fm> jährlich. 

Inzwiſchen — um den Beginn der Achtzigerjahre — hatte ſich, 
wenn auch ſehr langſam eine günſtigere Wendung in der Ausformung 
der Sortimente vollzogen, indem mit der immer mehr ſinkenden Brenn— 
holz⸗, beziehungsweiſe Pottaſcheproduction eine Steigerung der Nutz— 
holzausbeute wahrzunehmen iſt. Es entſtanden nämlich im Suchathale 
mehrere Privatſägen (beiläufig acht mit Waſſerbetrieb und eine mit 
Dampfbetrieb), welche ihren Klotzholzbedarf zumeiſt aus den Fonds— 
waldungen deckten. Es mujsten allerdings aus dieſem Anlaſſe einige 
Opfer gebracht werden, weil insbeſondere wegen der ſchwierigeren 
Bringung nur ſtärkeres, zu Nutzholz vorzüglich taugliches Holz plänter⸗ 
weiſe den Waldungen entnommen wurde. 

Der Forſtbetrieb im Suchathale war wohl überhaupt ſeit jeher 
mit der Bringungsfrage enge verknüpft. In den Fünfzigerjahren exiſtierten 
bloß in den Hauptthälern ganz primitive Landwege, welche nur im Winter 
bei Schneebahn den Materialtransport per Schlitten vermittelten. 
Erſt in den Siebzigerjahren, als Baron Petrino die Dampfſäge 
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in Bajaſchescul errichtete, iſt eine Verbeſſerung der Communications 
verhältniſſe im Suchathale zu conſtatieren, indem der genannte Grund— 
beſitzer, um den Transport des Schnittmateriales zu ermöglichen, auf 
ſeine Hotten eine ungefähr 6m lange Wegverbindung primitiver Art 
von Oſtra nach Bajaſchescul hergeſtellt und außerdem durch die politiſche 
Behörde die Inſtandhaltung des 18 m langen Weges von Fraſſin über 
Stulpikany nach Oſtra veranlaſst hat. 

) Der im Jahre 1888 realifierte Bahnbau Hatna—Kimpolung 
hatte zur Folge, daſs gleichzeitig im Suchathale drei große Holz— 
abſtockungsgeſchäfte in Urſoja, Bajaſchescul und Negrilaſſa mit einem 
jährlichen Geſammtabgabequantum von rund 80.000 %s für 10 Jahre 
abgeſchloſſen wurden. Das ganze aus dieſem Klotzholze gewonnene 
Schnittmaterial muſste indes von den 10, 16, beziehungsweiſe 24 
weit von der Bahnſtation Fraſſin im Suchathale ſituierten Dampfſägen 
während eines Jahrzehntes unter Überwindung außergewöhnlicher 
Schwierigkeiten per Achſe bis zur genannten Bahnſtation gefördert 
werden. 

Die Fondsforſtverwaltung hatte zwar ſchon damals richtig 
erkannt, dafs im Suchathale vor allem die Schaffung einer 
rationellen und leiſtungsfähigen Bringungsanſtalt von Fraſſin über 
Stulpikany bis Oſtra die conditio sine qua non des Forſtbetriebes 
bilde, und ließ es an Anſtrengungen, die Creierung wenigſtens dieſer Haupt— 
verbindung bereits um die Mitte der Achtzigerjahre durchzuſetzen, nicht 
fehlen. Infolge der Bemühungen der Fondsforſtverwaltung wurde nun 
aber thatſächlich nach Erwirkung eines Landesgeſetzes die Hauptverbin⸗ 
dung Fraſſin —Stulpikany in der Länge von 10km als Bezirksſtraße 
unter Vorbehalt des Rechtes für den Fonds, hierauf eine Bahn zu legen, 
nebſt der Regulierung von Theilen des Suchawildbaches in den Jahren 
1895 bis 1898 durch die Fondsforſtverwaltung mit einem Koſtenauf— 
wande von rund 148.000 fl. fertiggeſtellt und ebenfalls durch letztere 
in derſelben Zeit die Verbindung von Stulpikany aufwärts bis Oſtra 
in der Länge von 8 /, als Gutsgebietsſtraße des Fonds um den 
Koſtenbetrag von 52.000 fl. vollendet, jo daſs mit Ablauf der ob⸗ 
erwähnten Vertragsperiode 1889 bis 1898 die Hauptverkehrsader im 
Suchathale von Fraſſin über Stulpikany bis Oſtra als Straße mit dem 
gedachten Vorbehalt zur Verfügung ſteht. 

Das Project der im Suchathale zu errichtenden Bringungsanlagen 
umfajst außerdem die Verlängerung der Linie Fraſſin —Stulpikany — 
Oſtra im Hauptthale um weitere 9 em durch eine Rollbahn, ferners 
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die Herſtellung von Flügelbahnen in das Dzemine-, Munczel- und Boluſan⸗ 
thal mit zuſammen 15 km Länge, endlich jene eines 6 km langen Waldweges 
in das Braneſtiethal. Die Koſten aller vorberührten Bringungsanlagen 
find mit Einſchluſs der bereits ergangenen auf 606.000 fl. veranſchlagt. “) 
Durch die ſo theilweiſe ſchon geſchaffenen, theilweiſe in nächſter 
Zeit auszuführenden Bringungsbauten iſt die Situation für die Ver— 
gebung der Holzabſtockung im Decennium 1899 bis 1908 eine we— 
ſentlich andere geworden, und liegt nun ſelbſt die Möglichkeit vor, 
außer dem Klotzholze die minderen Sortimente, insbeſondere das 
im abgelaufenen Decennium faſt unabſetzbare Brennholz zu verwerten.“) 

Von den forſtlichen Nebennutzungen verdient vor allem die Weide— 
nutzung Erwähnung. 

Als forſtliches Nebengewerbe war die Pottaſchegewinnung be— 
ſonders um die Mitte des verwichenen Jahrhunderts von großer Bedeutung, 
denn ſie bildete damals die hauptſächlichſte Einnahmsquelle dieſer 
Forſte. Mit dem allmählichen Aufhören des Pottaſchebetriebes fällt 
aber der Beginn einer bedeutenden Entwicklung der Sägeinduſtrie im 
Suchathale zuſammen. 

Von den Fünfziger⸗ bis zu den Sechzigerjahren wurden keine 
Culturen ausgeführt, da die Verjüngung durchgehends auf natürlichem 


1) In den Jahren 1899 und 1900 wurde auf die Straße von Fraſſin über 
Stulpikany bei Oſtra das Schmalſpurgeleiſe (mit 76 em Spurweite) bereits gelegt, 
die Flügelbahn in das Munczelthal hergeſtellt, der Platz für eine Dampfſäge in 
Fraſſin erworben, dieſe Sägeanlage, beziehungsweiſe die Schmalſpurbahn mittelſt 
eines normalſpurigen Induſtriegeleiſes mit der Localbahnſtation Fraſſin a. M. 
verbunden, die Schmalſpurbahn über Oſtra im Hauptthale (hier Bratiaſathal ge⸗ 
nannt) um 9 km verlängert, ferner eine 4˙5 Am lange Theilſtrecke des Weges in 
das Braneſtiethal ausgebaut, jo daſs mit Schluſs 1900 im Suchathale 22˙5 km 
Straßen- und 31:7 km Waldbahnen fertig find. Der Geſammtaufwand für die 
Inveſtitionen im Suchathale belief ſich bis Ende 1900 auf 380.118 fl. 

Für den Betrieb der Waldbahnen, welcher ſeitens des Holzkäufers geführt 
wird, ſtehen nebſt einer vierachſigen / gekuppelten Tenderlocomotive mit 60 HP 
62 Rollwägen in Verwendung. Die Züge beſtehen aus 10 bis 12 Doppelrollwägen 
mit einem Ladequantum von rund 100% und verkehren mit einer ſtündlichen 
Geſchwindigkeit von 12 bis 15 Am. 

Zu vergleichen die Abhandlung im Jubiläumswerke, welcher auch eine 
Kartenſkizze über die Bringungsanſtalten des Suchathales (im V. Abſchnitte) ſowie 
ein Plan der Sägeanlage in Fraſſin (im VI. Abſchnitte) beigegeben find. 

2) Im Jahre 1900 wurden auch bereits aus den früher kaum zugänglichen 
Hinterwaldungen des Forſtwirtſchaftsbezirkes Stulpikany circa 6000 % Brenn⸗ 
holz zum Verkaufe gebracht, und ſtehen nunmehr noch größere Geſchäftsabſchlüſſe 
auf Brennholzlieferung unmittelbar bevor. 

Öfterr. ⸗Ungar. Revue. XXVIII. Bd. (1902.) 27 
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Wege geſchah und zwar, wie aus den in jener Zeit begründeten Be— 
ſtänden zu ſchließen iſt, thatſächlich mit beſtem Erfolge. Erſt zu Beginn 
der Achtzigerjahre wurde an die Aufforſtung der im natürlichen Wege 
nicht verjüngten Blößen geſchritten. Im letzten Decennium wurden Culturen 
auf den ausgedehnten, den Dampfſägen zugewieſenen Nutzungsſorten 
mittelſt Saat (zumeiſt Schneeſaat) und Pflanzung ausgeführt ſowie 
9 Saat- und Pflanzkämpe angelegt. 

Für den Schutz und die Pflege der Forſte that man in früheren 
Jahren wenig oder gar nichts, dagegen wurden hierfür im verfloſſenen 
Decennium ziemliche Geldbeträge aufgewandt, um das Überwiegen der 
im Suchathale minder wünſchenswerten Buche gegenüber der Fichte 
und Tanne durch Ringeln der alten Buchen und durch Aushieb des 
Buchenjungwuchſes in den Verjüngungsſchlägen hintanzuhalten u. dgl. 

Die Lohnverhältniſſe der Arbeiter haben ſeit den Fünfzigerjahren 
eine bedeutende Anderung, beziehungsweiſe Steigerung erfahren. Während 
3 B. ein Zugtag im Jahre 1856 mit 40 kr., ein Handtag mit 24 kr. 
laut des damals in Geltung geweſenen „Forſtarbeitspreistarifes“ 
entlohnt wurde, werden gegenwärtig 3°— bis 450 fl. für einen Zugtag 
und — 760 bis 1˙20 fl. für einen Handtag bezahlt. Es beſtanden ferner 
früher keinerlei Wohlfahrtseinrichtungen für die Waldarbeiter, während 
heute durch die zwangsweiſe Unfallverſicherung und die Krankencaſſen 
wenigſtens für gewiſſe Arbeiterkategorien vorgeſorgt iſt. 

Die Holzpreiſe erfuhren in jener Periode, in welcher von einem 
Holzverkaufe in größerem Maßſtabe überhaupt die Rede ſein konnte, 
mehrfache Veränderungen. Während ſich um das Jahr 1856 der 
Stockpreis von 1 fu? Fichten⸗ und Tannennutzholz auf nur 25 fr. 
belief und zu Ende der Siebzigerjahre in den günſtiger gelegenen 
Waldorten 60 bis 70 kr., im mittleren Suchathale (Munczel) 35 bis 
45 kr. betrug, wurden anläſslich des Abſchluſſes 10jähriger Holz- 
abſtockungsverträge in den Jahren 1889, 1890 und 1898 folgende 


Stockpreiſe erzielt: I. II. III. 
Preisclaſſe 
Urſoja 1889 bis 1894. . 1:26 fl. — 62 fl. — fl. 
„ 1895 „ 1898. —90 „ — 50 „ — 30 „ 
Negrilaſſa 1889 „ 1898. 1.30 „ 62 — „ 
Bajaſchescul 1890 „ 1899. . 110 „ —54 „ — 5 
Fraſſin⸗Stulpikany 1899 E DEET 1— „ —555 „ 


Weniger ungleich Haken die Preiſe des Brennholzes am Stocke 
in den verſchiedenen Zeitperioden. Es wurde 1 Buchen cheitholz um 
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die Mitte der Fünfzigerjahre mit 35 kr., in den Siebzigerjahren mit 
33 kr. und ſpäter mit 25 bis 37 kr. bezahlt. In den letzten 20 Jahren 
erzielte man für Irms weiches Spaltholz einen Stockpreis von 1— 
bis 1:50 fl., für 1000 Stück Dranitzen 1:20 bis 3°— fl., für Lem 
Claviaturholz 4 — fl., für I ms Reſonanzholz 4 bis 5 fl. 

Wie aus der vorſtehenden Darſtellung hervorgeht, bewegte ſich 
die Wirtſchaftsführung früher in ganz oder vorwiegend rohen Formen. 
Nach mannigfachen einſchneidenden Wandlungen trat erſt im Jahre 1889 
ein Umſchwung ein, da während des Jahrzehntes 1889 bis 1898 jährlich 
rund 80.000 fm? Nutzholz für Zwecke der Sägeinduſtrie abgegeben und 
hierfür jährlich rund 72.000 fl. gelöst werden konnten. Brennholz war 
— abgeſehen vom Localbedarfe — aus dem Suchathale überhaupt 
nicht abſetzbar und blieb als wertloſes Sortiment in den Schlägen 
zurück. Es war daher gegen den Zuſtand in den Fünfziger- und 
Sechzigerjahren immerhin eine Beſſerung der Verhältniſſe zu per 
zeichnen, wenngleich, wie oben erwähnt, insbeſondere für dauernde 
Bringungsanſtalten faſt gar nichts geſchah und die damals gebotene 


Concentrierung der Nutzungsflächen mancherlei wirtſchaftliche Nachtheile 


nach ſich ziehen muſste. 

Derzeit beſteht im Hauptthale von Fraſſin über Stulpikany bis 
Oſtra eine Straße mit einer Schmalſpurbahn, und in allen rückſichtlich 
bedeutenderer Holznutzungen in Betracht kommenden Seitenthälern 
werden ſchon in Bälde ſolid ausgeführte Waldbahnen und Wege her- 
geſtellt ſein. Damit iſt alſo eine vorzügliche Verbindung zwiſchen dem 
Suchathale und der Hauptbahn geſichert. 

Im nächſten Jahrzehnte können allerdings infolge des herab— 
geſetzten, jedoch gegen den Normaletat immerhin noch etwas größeren 
Hiebsſatzes nur mehr etwa 45.000 fm? Nutzholz, außerdem ungefähr 
20.000 % s Brennholz eingeſchlagen werden. Hieraus ſteht indes ein 
Erlös von rund 151.400 fl. zu erwarten. Werden von dieſem Betrage 
die mit jährlich 40.400 fl. berechnete Verzinſungs- und Amortiſations⸗ 
quote des Anlagecapitales, dann die auf rund 6000 fl. präliminierten 
Erhaltungskoſten der Bringungsanſtalten in Abzug gebracht, verbleibt 
ein jqährlicher Reinerlös von 105.000 fl., welcher jenen des abgelaufenen 
Decenniums um jährlich 33.000 fl. überſteigt. 

Neben den eben berührten finanziellen Erfolgen ergibt ſich aber 
auch in rein wirtſchaftlicher Beziehung ein namhafter Fortſchritt, indem 
mit der eingeleiteten Aufſchließung der Suchathalforſte beſonders in 
Hinkunft eine entſprechende Verkleinerung und Vertheilung der Nutzungs— 

27 * 
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flächen durchführbar ſein und ſo überhaupt eine gedeihliche Weiterent— 
wicklung der Wirtſchaft angebahnt wird. 
* 
IX. Tandwirtſchaftlicher und Montanbeſitz. 


Wie aus den im Capitel I gegebenen Flächendaten erhellt, bes 
läuft ſich der Beſtand an Ackern, Wieſen und Gärten allein, von den 
Weide- und Alpengründen abgeſehen, auf 21.378 ha. Es kommt aljo 
im Bereiche der Güter des griechiſch-orientaliſchen Religionsfonds dem 
Domänenweſen ungleich mehr Bedeutung zu als auf den anderen, 
vom Ackerbauminiſterium verwalteten Staats- und Fondsgütern. 

Die Forſte ſtanden anfänglich als ein zum größten Theile noch 
unaufgeſchloſſener, nur ſehr geringe Erträgniſſe liefernder Beſitz in 
zweiter Linie, die Domänen und die Gerechtſame im Vordergrunde. 
Seit etwa 15 Jahren überwiegt das Erträgnis der Forſte namhaft. 

Anlangend die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Domänenbeſitzes, 
jet zunächſt bemerkt, daſs auch in der Bukowina der Unterthänigkeits⸗ 
verband bis zum Jahre 1849 herrſchte. Erſt die Durchführung der 
Grundentlaſtung und dann die Servitutenablöſung auf Grund des 
Patentes vom Jahre 1853 ermöglichten es, den Beſitzſtand in zuver⸗ 
läſſiger Weiſe zu fixieren und den landwirtſchaftlichen Beſitz in Cultur 
zu nehmen. f 

Bei Übergang der griechiſch⸗orientaliſchen Kloſtergüter in die 
ſtaatliche Civilverwaltung befand ſich der landwirtſchaftliche Hauptbeſitz, 
auf den Domänen Kimpolung, Illiſcheſtie, Gurahumora, St. Illie, 
Solka, Radautz, Kuczurmare mit St. Onufry, Zuczka und Kotzmann 
in Regiewirtſchaft. Eine Ausnahme davon machte die Domäne Radautz, 
welche mit den zu ihr gehörigen Forſten für Geſtütszwecke an das 
Militärärar, und die Domäne Kuczurmare mit St. Onufry, welche an 
einen Privaten verpachtet war. Zu Anfang der Zwanzigerjahre wurde 
die Regiewirtſchaft aufgelaſſen. Man ſchritt zur Verpachtung ſämmtlicher 
Landgüter, nur Radautz blieb hiervon ausgeſchloſſen, das derzeit noch bis 
zum Jahre 1910 an das Militärärar zum bezeichneten Zwecke verpachtet 
iſt. Bis zum Jahre 1850 war die Verpachtung domänenweiſe, von 
da an nach Sectionen, d. h. kleineren Pachteinheiten eingetheilt. 

Im Jahre 1870 hat der griechiſch-orientaliſche Religionsfonds, 
wie ſchon im Capitel I erwähnt, die Staatsantheile der Domänen 
Kimpolung und Zuczka um eine Million Gulden, dann die Privat⸗ 
güter Toporoutz, das Gut Berlince und einen Gutsbeſtandtheil in der 
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Cataſtralgemeinde Czerepkoutz um rund drei Viertel Millionen Gulden 
ferner in den Achtzigerjahren das in der Cataſtralgemeinde Czernawka 
gelegene Gut Kozuszna um 150.000 fl. käuflich an ſich gebracht, wo— 
durch der landwirtſchaſtliche Beſitz eine namhafte Erweiterung erfuhr. 

Die erſten Beſtrebungen, einen beſſeren Verpachtungsmodus und 
eine entſprechende Bewirtſchaftung der Landgüter anzubahnen, datieren 
auf das Jahr 1870, den Zeitpunkt zurück, als das Cultusminiſterium 
die oberſte Verwaltung der Forſte und Domänen des griechiſch-orien— 
taliſchen Religionsfonds übernommen hatte. Unter der Verwaltung des 
Ackerbauminiſteriums wurden die umfangreicheren landwirtſchaftlichen 
Gutscomplexe in 30 größere und kleinere Meierhöfe eingetheilt, letztere 
bei bedeutendem Koſtenaufwande mit den nothwendigen Wohn- und 
Wirtſchaftsgebäuden ausgeſtattet und unter Feſtſtellung wirtſchaftlicher 
Normalpachtbedingungen in Beſtand gegeben. 

Die Verpachtungen auf Grund des verbeſſerten Syſtems und die 
darauf folgenden anſehnlichen Inveſtierungen an Boden und Gebäuden 
warfen, da man überdies auf Heranziehung landwirtſchaftlich gebildeter 
Pächter aufmerkſam war, alsbald ein finanziell und wirtſchaftlich günſti⸗ 
geres Reſultat ab. Die vorhandenen Meierhöfe wurden ausgebaut und 
andere errichtet, die Stallungen erweitert und melioriert, auf dem 
Meierhofe Toporoutz eine landwirtſchaftliche Brennerei nach den 
jüngſten geſetzlichen Beſtimmungen angelegt, Neuvermarkungen, Com- 
maſſierungen und Arrondierungen der Landgüter vorgenommen, 
viele Sumpfgründe zumal auf den Höfen Petriczanka, Dubowa, 
Kotzmann, Berlince und Zahorby theils durch offene Abzugsgräben, 
theils durch ſyſtematiſche Drainage entwäſſert, Bäche reguliert und 
Uferverſicherungen geſchaffen, Waſſerleitungen zur Sanierung des 
Trinkwaſſers ausgeführt und endlich die ehemals beſtandenen großen 
Teiche in Kotzmann-Laszköwka in den Jahren 1896 bis 1898 durch 
Creierung einer modernen Muſterteichwirtſchaft und Fiſchzuchtanſtalt 
auf einer Fläche von 260 Joch wieder activiert. Auf ſolche Weiſe gelang 
es auch, nach und nach einen beſſeren Pächterſtand zu gewinnen und 
zu erhalten. ? 

Trotzdem fehlen noch mancherlei Bedingungen zu einer ganz zu: 
frieden ſtellenden Bewirtſchaftung des ausgedehnten Beſitzes. Eine 
Reihe noch rückſtändiger Entwäſſerungsarbeiten harrt der Erledigung, 
einzelne Meierhöfe find noch zu arrondieren, Vermarkungen noch aus 
zuführen, unterſchiedliche Beſtimmungen der Normalpachtverträge zu re— 
vidieren und neue Induſtrieanlagen ins Daſein zu rufen. 
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Leider geſtaltet ſich mitten in dieſer Reformzeit die Beſchaffung. 
landwirtſchaftlicher Arbeiter von Jahr zu Jahr ſchwieriger. Der 
Zuzug landwirtſchaftlicher Arbeiter nach Rumänien und Rujsland 
nimmt immer größere Dimenſionen an. Viele Tauſende ackerbau⸗ 
treibender Leute, durch Agenten verlockt, verlaſſen alljährlich die hei— 


matliche Scholle und ſuchen leichteren, zwangloſen Verdienſt außerhalb 


der Bukowina, jo dass die Arbeitskräfte mit namhaften Opfern aus 
Galizien angeworben werden müſſen. Wie empfindlich derartige Ver— 
hältniſſe den landwirtſchaftlichen Betrieb beeinfluſſen, braucht kaum 
erſt geſagt zu werden. 

Von einſchneidender Bedeutung für jenes große Güterweſen war 
die Propinationsablöſung, welche wie in Galizien mit 1. Jänner 1890 
durchgeführt wurde. Auf Grund des Landesgeſetzes vom 22. April 1889, 
L. G. Bl. Nr. 9, übergieng mit dieſem Zeitpunkte das Propinations- 
recht auf das Land Bukowina, und es verminderten ſich dadurch die 
Gutsrenten um eine Jahreseinnahme von mehr als 200.000 fl., weil 
das Ablöſungscapital im Betrage von 2,843.950 fl. dem Stammvermögen 
des Religionsfonds einverleibt worden iſt. 

Die Montanwerke der Bukowina, welche heute einen Theil der 
Güter des griechiſch-orientaliſchen Religionsfonds bilden, beſtanden 
einſt aus dem Kupferwerke Pozoritta⸗Louiſenthal, dem Silberwerke in 
Kirlibaba, dem Eiſenwerke in Jakobeny und den Filialeiſenwerken in 
Eiſenau und Freudenthal und gehörten dem Gewerken Manz v. 
Marienſee. Mit der Abnahme der Ergiebigkeit der Erzlager und mit der 
Zunahme des Eiſenbahnverkehres in den benachbarten Ländern wurden 
die Werke nothleidend, und die Folge davon war der Concurs des 
Gewerken. Der griechiſch-orientaliſche Religionsfonds, welcher ſehr be- 
trächtliche Forderungen an die Maſſe zu ſtellen hatte, war genöthigt, 
die Werke 1870 an ſich zu bringen. 

Die Verwaltung des Religionsfonds ſetzte den Betrieb der 
Montanwerke hauptſächlich aus dem Grunde fort, um den zahlreichen 
in den Werksorten angeſiedelten Bergarbeitern den Lebensunterhalt 
gewähren zu können. Der Hauptbetrieb mujste aber nach und nach 
reſtringiert und auf die Gewinnung von Manganerzen, welche in 
Jakobeny und Dorna, vergeſellſchaftet mit Eiſenſtein, in Menge vor⸗ 
kommen, auf die Production von Guss- und Zeugwaren ſowie von 
Maſchinenbeſtandtheilen in Jakobeny, auf die Fabrication von Zeug⸗ 
waren in Eiſenau und auf die Offenhaltung der Kiesgruben in Louiſen⸗ 
thal beſchränkt werden. In jüngſter Zeit hat ſich infolge des Ausbaues 
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der Localbahn Hatna—Kimpolung und des geplanten Baues der 
Eiſenbahnlinien Kimpolung — Dorna mit der Abzweigung nach Molen: 
thal für die Werke eine günſtigere Perſpective eröffnet, jo dass die 
Wiederaufnahme des Betriebes der ſehr hoffnungsvollen Kieslager in 
Louiſenthal und die Erhöhung der Förderung von Manganerzen be— 
ſchloſſen werden konnte. Zu erſterem Zwecke iſt ein Unterſuchungsbau 
im Zuge, wozu 200.000 K aus dem Stammvermögen des griechiſch— 
orientaliſchen Religionsfonds flüſſig gemacht wurden. 

Zur Adminiſtrierung der Montanwerke wurde im Jahre 1870 eine 
der Güterdirection in Czernowitz unmittelbar unterſtellte Ober-Berg⸗ 
und Hüttenverwaltung errichtet, deren Sitz ſich anfänglich in Pozoritta 
befand, ſpäter aber nach Jakobeny verlegt wurde. Im Jahre 1894 wurde 
dieſe Verwaltung, nunmehr „Bergverwaltung Jakobeny“, direct dem 
Ackerbauminiſterium untergeordnet.!) 

* 
X. Geldertragsverhältniffe. ?) 

Nach einer officiellen Aufzeichnung aus dem Jahre 1785 belief fich 
damals der Jahresreinertrag aus den Bufowinaer Kloſtergütern (nach 
Abzug der für die Verwaltung erforderlichen Auslagen) auf ca. 
43.000 fl.s) Die Erträge aus den allerdings noch recht anſehnlichen 
Staatsgütern werden wohl gering geweſen ſein. 

Für das Jahrfünft 1866 bis 1870 wird die Abfuhr aus den 
Erträgen des Religionsfondsbeſitzes bereits mit jährlich durchſchnittlich 
(rund) 161.000 fl. verzeichnet. Hinſichtlich des damaligen Staats- 
beſitzes iſt aus einer ziemlich nahe liegenden Periode — 1862 bis 1864 — 
ein durchſchnittlicher Jahresertrag von (rund) 32.000 fl. ausgewieſen. 
Im ganzen läſst ſich alſo das Reinerträgnis aus dem Fonds- und 


1) Aus Anlaſs der Reorganiſation der Güterverwaltung vom Jahre 1900 
wurde die genannte Bergverwaltung in allen Angelegenheiten des techniſchen Be— 
triebes, der Verwertung der Montanproduete und Fabricate und des geſammten 
Rechnungsweſens dem Ackerbauminiſterium, in allen ſonſtigen, mit dem Werks— 
betriebe nicht direct zuſammenhangenden Angelegenheiten der Güterdirection in 
Czernowitz unterſtellt. 

2) Quellen: Jahrbuch der Staats- und Fondsgüterverwaltung, II. Band. 
Wie zu 11 angegeben. 

3) Aus F. A. Wickenhauſer, Die deutſchen Siedlungen in der Bukowina. 
Czernowitz 1887. Als Münzfuß dürfte der Conventionsfuß gegolten haben, da 
nach dieſem das Münzweſen in Galizien, mit welchem Kronlande die Bukowina 
in jener früheren Zeit bald in engerem, bald in loſerem Zuſammenhange ſtand, im 
Jahre 1775 eingerichtet worden war. 
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Staatsbeſitz in der Bukowina um die Mitte der Sechzigerjahre mit 
gegen 200.000 fl. veranſchlagen. 

Über den 20jährigen Zeitraum 1874 bis 1893 enthält der 
II. Band des Jahrbuches der Staats- und Fondsgüterverwaltung in 
der Studie „Die Ertragsverhältniſſe der vom Ackerbauminiſterium 
verwalteten Staats- und Fondsgüter 1874 bis 1893“ die nach⸗ 
ſtehenden Ziffern, ergänzt für das jüngſt abgelaufene Jahrfünft 1894 
bis 1898. Es betrug für den geſammten der Güterdirection Czernowitz 
unterſtellten Fonds- und Staatsbeſitz an Forſten und Domänen ab— 
züglich der Directionskoſten!) das durchſchnittliche reine Jahresergebnis 
in Gulden: 

1874 bis 1878 1879 bis 1883 1884 bis 1888 1889 bis 1893 1894 bis 1898 
292.805 405.579 440.128 458.885 525.339 

Die Curve des Ertrages iſt demnach eine durchaus und be— 
trächtlich anſteigende. Sie geht von (rund) 293.000 fl. im Jahr⸗ 
fünftdurchſchnitte 1874 bis 1878 auf 525.000 fl. in jenem von 1894 
bis 1898 empor, alſo um 79 Procent. Wenn dies innerhalb einer 
25jährigen Periode an ſich eine höchſt reſpectable Ertragsvermehrung 
bedeutet, kommt letztere umſo nachdrücklicher zur Geltung, als in der 
Zwiſchenzeit einerſeits ein früher ſehr luerativer Einnahmszweig, das 
Propinationsgefälle, entſchwand, andererſeits ein ungemein ſtarkes An— 
wachſen gewiſſer Ausgabsrubriken ſtattfand. 

Erwähnt möge noch werden, botz es in der Wirtſchaft des Bufo- 
winager griechiſch-orientaliſchen Religionsfonds — der heutige gering— 
fügige Staatsbeſitz kommt auch hier beinahe nicht in Betracht — 
geradezu ausſchließlich die Forſte waren, welche den obgedachten Ein- 
nahmeausfall ſowie die erhöhten Auslagen zu decken und die Steigerung 
der Erträge herbeizuführen hatten. Dies ſteht mit der Mehrung der 
im beſonderen aus den forſtwirtſchaftlichen Einnahmszweigen (gegenüber 
den landwirtſchaftlichen und nebenwirtſchaftlichen) reſultierenden Rein— 
erträge in Übereinſtimmung. Werden nämlich — wie das in der ſchon 
citierten Studie über die Ertragsverhältniſſe der Staats- und Fonds⸗ 
güter geſchehen — dieſe Einnahmszweige für ſich in Erwägung gezogen 
unter gleichzeitiger verhältnismäßiger Auftheilung der Verwaltungs- 
koſten, öffentlichen Laſten und außerordentlichen Ausgaben (ohne 


) Bei den Directionskoſten für das Jahr 1898 bleiben die Auslagen für 
die Betheiligung an der Jubiläumsausſtellung im Jahre 1898 (19.864 fl.) außer 
Rechnung. 
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Erſätze), ) ſo ergibt ſich für den Reinertrag aus der Forſtwirtſchaft 
eine Steigerung von (rund) 113.000 fl. im Durchſchnitte des Jahr⸗ 
fünftes 1874 bis 1878 auf 398.000 fl. in jenem von 1894 bis 1898. 
In der Forſtwirtſchaft hob ſich der Reinerlös demnach innerhalb des 
betrachteten 25jährigen Zeitraumes um 285.000 fl., das iſt um 252 Procent 
oder um das Dreieinhalbfache. 


* 
XI. Schlusswort. 


Es ſind nach Art und Umfang höchſt bedeutende Aufgaben, 
welche die Verwaltung der Staats- und Fondsgüter in der Bukowina 
unter Überwindung ſchier übergroßer Schwierigkeiten während der 
abgelaufenen 50 Jahre und vorzüglich in den letzten zwei bis drei 
Jahrzehnten hinter ſich brachte, kaum weniger bedeutende, kaum auf 
geringere Schwierigkeiten ſtoßende, die noch zu löſen bleiben. 

Mit Befriedigung kann auf die in der Berichtsperiode durch— 
geführte geradezu gänzliche Entlaſtung von Servituten zurückgeblickt 
werden, ebenſo auf die Vermehrung des unter ſtaatlicher Verwaltung 
ſtehenden Forſtbeſitzes in Zeitläufen, welche anderwärts eine bedauer- 
liche Verminderung desſelben bewirkten. 

Entſchiedene Fortſchritte machte der Verwaltungsorganismus. 
Neben der unerlässlichen Vermehrung des Geſammtſtandes an Ver- 
waltungsperſonale gieng die weſentliche Verbeſſerung ſeiner materiellen 
Stellung einher. Auf dem Lande ſchuf die Erbauung einer großen 
Anzahl von Wohn- und Wirtſchaftsſtätten bereits für viele, wenngleich 
noch keineswegs für alle Bedienſteten eine der erſten und nothwendigſten 
Exiſtenzbedingungen. 

Der verbeſſerte Verwaltungsapparat geſtattete ſeinerſeits, an eine 
mehr oder weniger weit durchgeführte Einrichtung der Forſte zu 
ſchreiten, alſo eine gewiſſe Ordnung in den Nutzungsvollzug zu bringen. 

Auch der zu ſolch bedeutſamer Entwicklung gelangten Holz— 
induſtrie des Landes wurde ſeitens der ſtaatlichen Güterverwaltung 
jeder mögliche Vorſchub geleiſtet. 

Das wirtſchaftliche Gedeihen der Bukowinaer Fonds- und 
Staatsforſte kommt in den Ertragsziffern voll zum Ausdrucke. Dabei 
war es aber nicht etwa auf eine bloße Ausbeutung der aufgeſpeicherten 
Waldſchätze abgeſehen, ſondern es wurde die Zeit der reicheren Forſt— 


) Vgl. Jahrbuch der Saats- und Fondsgüterverwaltung, II. Band, S. 149. 
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productenernte wohlbedacht benützt, um nach jeder Richtung ſichere 
Grundlagen für die Andauer günſtiger Ertragsverhältniſſe zu ſchaffen. 

Die in dem großen Haushalte der Fonds- und Staatsgüter in 
neuerer Zeit mannigfach gebotene Arbeitsgelegenheit, die durch die Ver— 
waltung jener Güter ermöglichte Hebung der Verkehrszuſtände des 
Landes, die Zugänglichmachung der Weiden für die Landbevölkerung 
in thunlichſt verbeſſerter Art und manches andere kam in nicht zu 
unterſchätzendem Maße auch weiten Kreiſen zugute. 

Ungeachtet der hier kurz zuſammengefaſsten, in den vorhergegan— 
genen Abſchnitten etwas näher erörterten Fortſchritte iſt vieles in dem 
der Schilderung unterzogenen Güterweſen unvollkommen geblieben. 
Der Grund deſſen liegt darin, daſs unter der Ungunſt überaus 
ſchwieriger Verhältniſſe in jo manchen Richtungen ein ferneres Fort— 
ſchreiten auf den verſchiedenen Gebieten der Geſammtverwaltung und 
Wirtſchaft behindert war. 

Darum wird im Nutzungsbetriebe vor allem dort, wo es 
bisher noch nicht geſchehen, eine bedeutende Verkleinerung und ent— 
ſprechende Vertheilung der Hiebesflächen platzzugreifen haben, der 
Eigenbetrieb bei der Fällung und Lieferung des Holzes ſucceſſive aber 
allenthalben anzubahnen ſein. 

Dafs hinſichtlich des Bringungsweſens auf der ſeit einer Reihe 
von Jahren betretenen Bahn auch fernerhin fortgeſchritten werde, 
dafür bürgt das entworfene, weiten Ausblick haltende Inveſtitions— 
programm. 

Immer näher rückt damit nun die Ausſicht auf Verwertung der 
Abfallhölzer und ſonſtigen Schlagrückläſſe ſowie des Zwiſchennutzungs—⸗ 
materials nach der heutigen Sachlage vorherrſchend als Celluloſeholz, 
welcher Ausbeute alle Fürſorge zutheil werden muss. Die wohlbedachte 
Ausnützung einer auf geſunden Grundlagen aufgebauten Concurrenz 
unter Heranziehung anderer neuer Kaufwerber bei gleichzeitiger Umge— 
ſtaltung der bisherigen Vertragsformen zumal unter Anpaſſung an den 
Regiebetrieb wird volle Sicherheit für die zweckmäßigſte und dem 
Religionsfonds vortheilhafteſte Verwertung der Forſtproducte zu 
ſchaffen haben. 

Dos zugleich und ganz vorzüglich der weiteren Ausdehnung 
und Verfeinerung des hierlands höchſt dankbaren Culturbetriebes das 
ſorgfältigſte Augenmerk zuzuwenden ſein wird, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Daran reihen ſich die umfaſſenden Aufgaben der Schlags- und Be— 
ſtandespflege. 
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Nebſtdem bieten Fragen der Arrondierung und Commaſſierung 
des Fonds- und Staatsbeſitzes ſowie nach deſſen Bereinigung von 
Enclaven, womit die Abſtoßung einer großen Anzahl kleiner Beſitz— 
objecte Hand in Hand zu gehen hat, noch auf Jahre hinaus ein reiches 
Feld der Thätigkeit. 

Die Verwirklichung des vorſkizzierten Arbeitsprogrammes trägt 
in ſich ſelbſt die Bedingungen einer gedeihlichen Fortentwicklung des 
hierzu durch ſeinen Umfang wie durch die Gunſt der ſtandörtlichen 
Verhältniſſe ſeiner Forſte ganz beſonders berufenen Fonds- und Staats- 
güterweſens in der Bukowina und zwar ſowohl hinſichtlich der Wirt— 
ſchaft im allgemeinen, als ſpeciell des Ertragsvermögens. Eine uner— 
läſsliche Vorausſetzung hierfür bildet aber auch die im Gleichſchritte 
mit dem ſtetigen Anwachſen der wirtſchaftlichen Anforderungen zu 
vollziehende völlige Ausgeſtaltung des Verwaltungsorganismus min— 
deſtens nach beſtimmten Richtungen. So wird bei den in der Bukowina 
vorherrſchenden Verhältniſſen eine Verkleinerung der Wirtſchaftseinheiten 
in vielen Fällen geboten ſein, zumal die ſo durch die Verwaltungs— 
organe den einzelnen Zweigen der Wirtſchaft zuwendbare vermehrte Obſorge 
eine Ausdehnung und Verbeſſerung des Betriebes, damit ſolgerichtig 
eine Steigerung der Erträge herbeizuführen vermag. !) 

Und nicht minder wird im Domänenbetriebe auf den jüngſt ein- 
geſchlagenen Bahnen rüſtig fortzuſchreiten ſein. Die in weſentlich ver— 
änderter Form wieder erſtandenen Fiſchteichanlagen in Kotzmann werden 
als Muſterwirtſchaft mehrfachen Nutzen bringen. In noch erhöhtem 
Maße gilt dies aber hinſichtlich der Förderung landwirtſchaftlicher 
Induſtrien ſeitens des Religionsfonds. 

Die Hebung der dem Religionsfonds gehörigen, vielleicht nicht 
gering zu achtenden geologiſchen Werte bietet ein ferneres Mittel, die 
Einnahmsquellen dieſes Fonds zu ſtärken und zugleich befruchtend auf 
die wirtſchaftliche Thätigkeit des Landes einzuwirken. 

1) Wegen der bereits mit dem im Jahre 1900 ins Leben getretenen neuen 


Statute genehmigten SCH dreier Forſtwirtſchaftsbezirke vergleiche das im 
Abſchnitte II Geſagte. 


Geiſtiges Leben in Gſterreich und Ungarn. 


Karl Tandſteiner. 


Brünn. Von Dr. Karl Fuchs. 


Tr. Karl Landſteiner hat jüngſt einen anziehenden und vielbeſprochenen 

Roman, „Die Geiſter des Sturmes,“ der Offentlichkeit übergeben. 
a Es iſt ein „Socialer Roman“, der Landſteiners optimiſtiſcher 
Weltanſchauung durchaus gemäß einen verſöhnenden Ausklang hat. Wie 
er als langjähriger, gefeierter Lehrer am Piariſtengymnaſium in Wien 
mehr durch das Herz als durch den grübelnden Verſtand eine nach— 
haltige Wirkung auf ſeine Schülerſchaft ausgeübt hat, ſo ringt ſich 
auch in ſeiner Dichtung von deren Anfängen an der von ſeiner eigenen 
Empfindung ausſtrömende Optimismus, der ihm zur zweiten Natur 
geworden, durch die geſchilderten Stoffe ſelbſt des ſprödeſten Materiales, 
hindurch, und der überlegene ſatiriſche Zug ſeiner Weltanſchauung, mit 
dem er Menſchen und Verhältniſſe verfolgt und behandelt, verwandelt 
ſich ſchließlich in die Miene milder Menſchenliebe. Freilich, es hat einſt 
für ihn eine Zeit des Sturmes und Dranges, eine Zeit der ſchärferen 
Tonart gegeben; der Dichter iſt kein Neuling auf dem Gebiete ſocial— 
politiſchen Romanes. Er hat in ſeiner Jugend Romane und Dramen 
dieſes Genres geſchrieben: „Aus dem Leben eines Unbekannten“ (1860), 
„Die Kinder der Liebe“ (1862), „Edmund Fröhlich der Abenteurer“ 
(1865), „Vater Eiſenhammer“ (1868) ꝛc. Der erſtgenannte Roman iſt 
kürzlich in dritter Auflage unter dem neuen Titel „Trautheim“ bei 
Leo Wörl erſchienen. 

Auch Landſteiners bekannteſte Dichtung, die ihn eigentlich zu 
einem Wiener Dichter gemacht hat, „Erwin“ (1875), iſt im Grunde 
eine geſellſchaftliche Studie. 

Sie erregte bei ihrem erſten Erſcheinen in Wien ungeheueres Auf— 
ſehen. Das war damals etwas ganz Neues: Wiener Bilder und Wiener 
Verhältniſſe des geſellſchaftlichen Lebens, ſonſt höchſtens Gegenſtand der 
Localpoſſe, als Dichtung aus einem Guſſe, formvollendet, in dem Staats- 
kleide des ernſten Jambus einherſchreitend. Die Perſon des Autors, welcher 
Geiſtlicher, Lehrer, ja Gemeinderath war, musste ebenfalls das Intereſſe an 
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der Sache nach damaligen Begriffen ſteigern. Heute iſt man längſt 
darüber einig, dass alles menſchliche Thun und Treiben, auch das Sinn⸗ 
liche, ſoweit es wahr iſt und nicht als ſiegreich und verlockend gefeiert 
wird, ſogar dem breiteren Boden des Dramas ſeine Stoffe liefern mag, 
aber damals war es etwas völlig Unerhörtes, die nackte Wahrheit mit 
der Sicherheit eines vollendeten Weltmannes zu zeichnen. Und das 
waren genaue Studien, Silhouetten, wie ſie anſchaulicher nicht contouriert 
werden konnten. Hier nur einige Beiſpiele. Es wird ein Wiener Sonn— 
tagsausflug geſchildert: 
Ein Dampfer trägt 
Die luſtige Gefellſchaft auf der Donau 
Bis an den Fuß des Berges, deſſen Som 
Der Babenberger altes Schlöſslein ziert. 
Da lebt ſich's gut, in dieſem Land des Segens, 
Und doppelt gut, wenn ſich ein frohes Herz 
Vergnüglich paart — mit gutem Appetit. 
Der fehlt dem dicken Bäcker wahrlich nicht, 
Der dem Vergnügungszug ſich angeſchloſſen. 
Nicht ungleich einem Faſs an Umfang iſt 
Der Mann, dem eine maße Ehehälfte 
Das Schickſal boshaft gab. 5 
Und nun wird eine Reihe von Wiener Charakterfiguren in die 
fröhliche Scenerie gezeichnet. Hier war der Autor auf ſeinem eigent- 
lichen Boden. Hatte er ſchon vorher gelegentlich eines Vortrages, in dem 
er Makart und Hamerling vergleicht, das Maleriſche und Anſchau— 
liche, das Sinnliche, ſobald es ſich im Rahmen des Schönen bewegt, 
an den beiden Künſtlern nachgewieſen und in einer überzeugenden Weife 
dies als das Geheimnis ihrer tiefen Wirkung hingeſtellt, ſo hatte 
er mit „Erwin“ inſoferne einen entſcheidenden und für die Ent⸗ 
wicklung der „Moderne“ vorbildlichen, durchaus originellen Schritt 
gethan, als er direct aus dem ihn umgebenden Wiener Leben, dem 
der hohen wie der niederen Kreiſe, ſeine Farben holte. Nicht nur 
durch dieſe über die bisherigen Schranken hinausgreifende Unmittelbarkeit, 
ſondern auch durch den Grundgedanken der ganzen Dichtung muſs 
Landſteiner als ein energiſcher Vorläufer moderner Anſchauung gelten. 
Indem er die Läuterung und Umkehr eines in der verpeſteten Luft einer 
Welt voll Trug und Schein aufgewachſenen jungen Mannes ſchildert, 
der endlich in ehrlicher Arbeit und beſcheidenen Verhältniſſen Ruhe und 
Genugthuung findet und ſo aus ſelbſteigener Erhebung die tief geſtörte 
Harmonie ſeines Inneren zurückgewinnt, hält er, wie Kürnberger in 
ſeiner meiſterhaften Kritik des „Erwin“ bemerkt (Literariiche Herzens⸗ 
geſchichten, Wien 1877), den geſellſchaftlichen Lügen der Großſtadt eine 
ſcharfe „Strafode“ entgegen. Dieſes Streben, Wahrheit und klare An⸗ 
ſchauung, Bilder der Wirklichkeit in einer dramatiſch wirkenden Handlung 
zu verkörpern, iſt der Lebensquell der geſammten Poeſien des Dichters, und er 
ſelbſt iſt ſich damit der Scheidewand bewusst, die ihn von den früheren 
öſterreichiſchen Meiſtern der Dichtkunſt, die ſtreitbaren der Revolu— 
tionszeit eingerechnet, trennt. Vielleicht etwas zu ſchroff, jedoch mit einem 
guten Körnchen Wahrheit drückt er dies in „Nikolaus Lenaus 
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Geiſtesproceſs“ (Gymn. Progr., Wien 1868) aus: „Die öſterreichiſchen 
Schriftſteller wollen ſelten Farbe bekennen. Sie ſind ſehr achtbare 
Männer, Beamte, Profeſſoren, Militärs, Hofräthe ſogar, ihre Gedichte 
ſind recht gelungen, recht formvollendet, recht herzlich, aber ſie begeiſtern 
nicht, ſie reißen nicht fort. Es iſt gewäſſerter Wein.“ Nun, Landſteiner 
hat mit ſeinem „Erwin“ Farbe bekannt; ſchon im Prolog ſagt er ſich 
mit mannhafter Entſchloſſenheit von allen Schwindelgeiſtern des Zeit— 
alters los, und die pſychologiſch und künſtleriſch fein aufgebaute Herzens⸗ 
geſchichte des „Erwin“ iſt ein kraftvoller Proteſt gegen den Eigen— 
nutz, den Tyrannen der Zeit. Das Eden, welches den Dichter nur noch 
ins Reich hoher Ideale verwies, iſt für ihn vorüber: 

Beneidenswerte Dichter frührer Tage, 

Euch war's vergönnt, der harten Wirklichkeit 

Ein Schnippchen ſchlagend, mit der holden Dame, 

Der Phantaſie, bisweilen durchzugehn! 

Wir Kinder einer neuen, ſtrengen Zeit 

Sind nicht jo glücklich. .. (Erwin, S. 81.) 

Landſteiner iſt nicht leichtfertig an ſeine Dichtung „Erwin“ 
gegangen; er hat mit Goethe und Uhland das intime Studium des 
Objectes, das er darſtellen will, gemein. Er kennt ſein Wien und die Wiener, 
nicht minder die Wienerinnen gründlich und hatte lange vorher (1869) 
in „Die Kaiſerſtadt an der Donau“ prächtige Charakteriſtiken des Um⸗ 
undauf der Reſidenz entworfen; die Politik von damals, Volkstypen 
aller Art, Straßenfiguren, Kaufhäuſer, Zinshäuſer, das Stuwer'ſche 
Feuerwerk, aber auch das geiſtige Wien (Theater, Concerte, Tanz u ſ. w.) 
ſind hier der Gegenſtand naiver Beobachtung; ein Culturhiſtoriker, der 
über jene Zeit orientiert ſein will, wird das in feuilletoniſtiſch-elaſtiſchem 
Stile geſchriebene Buch mit Erfolg zurathe ziehen. Wie einer Ahnung 
künftiger Kämpfe gleich hört ſich (S. 55) das Geſpräch des Autors 
mit einem Freunde über den deutſchen Charakter der Reſidenzſtadt 
an: ... „Ja, der Kern des Wiener Volkes iſt deutſch.“ Sein 
Gegner erwidert: „Eine deutſche Stadt iſt es kaum ... Böhmiſche 
Köchinnen und böhmiſche Lehrbuben ſind ein integrierender Theil der 
Wiener Bevölkerung.“ Der Autor hierauf: „Wir (Wiener) allein ſollten 
auf unſere Nationalität vergeſſen und die Laſtthiere der übrigen Völker 
ſein? .. Wir find Deutſche, aber wir dachten nicht daran.“ Und jetzt bricht 
der Gegner mit dem Raiſonnement los: „Sie ſind ein Poet, das wird 
mir nun leider klar. Bisher hatte ich Sie immer für einen vernünftigen 
Menſchen gehalten, aber es war eine bittere Täuſchung. Sie ſind ein 
Poet! Nichts für ungut!“ Indem der Dichter ſich ſelbſt hier als eine 
der beiden Perſonen fingiert, auch ſonſt in dem Buche ſich als directen 
Beobachter bekennt, geſteht er, daſs das ganze vorgeführte Object that— 
ſächlich von ihm ſelbſt ſtudiert und in dem Spiegel feiner ſubjecetiven Eigenart 
aufgefangen wurde; er nennt dieſe Bilder mit Recht „Wiener Photographien“. 
Wie der Dichter ſein theures Wien, ſo hat er auch Land und 

Leute Niederöſterreichs, vornehmlich des Waldviertels, ſeines Geburts— 
gaues (geb. 30. Auguſt 1835 zu Stoizendorf bei Eggenburg), mit warmem 
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Herzen zum Vorwurfe feiner Studien und Schilderungen gemacht. 
Er durchſtreifte ſeine engere Heimat kreuz und quer, und dieſer 
liebevollen Neigung verdanken wir eine Reihe hochwichtiger Erörterungen 
über den niederöſterreichiſchen Dialect („Oſterreichiſche Dialectdichter,“ 
Programm des Joſefſtädter Gymnaſiums in Wien) und niederöfter- 
reichiſche Volksgebräuche („Reſte des Heidenglaubens in Niederöſter— 
reich,“ Programm des Kremſer Gymnaſiums) und die Herausgabe und 
Vervollkommnung des köſtlichen Gedichtes ſeines Ordensbruders Miſſon, 
„Da Naz, a niederöſterreichiſcher Bauernbui, geht in d' Fremd'.“ So hat 
Lan dſteiners Wandertrieb und ſein Intereſſe an Land und Leuten 
wahrhaft volksthümliche Ziele verfolgt. Er iſt in Wirklichkeit ein „fah— 
render Sänger“, wie er ſich ſelbſt in feinem gleichnamigen epiſchen ©e- 
dichte (1889) nennt, begabt mit feinem Sinne für alles Schöne und 
Gute in der weiten Gotteswelt. 

Es trieb ihn auch raſtlos in die Ferne, und auf Grund einer 
genauen Kenntnis ſeiner Wanderfahrten, die er faſt alljährlich machte, 
müſsten leicht die Beziehungen beinahe feiner ſämmtlichen Dichtungen 
zu beſtimmten Ortlichkeiten und Anläſſen nachzuweiſen ſein. Lan d— 
ſteiner iſt ebenſowie Adalbert Stifter, den er als Vorbild be— 
ſonders hochhielt, ein Jünger der plaſtiſchen Kunſt und beſchaut 
alles mit dem geſchulten Auge des Malers, wie er denn Führichs 
Unterricht in der Akademie der bildenden Künſte zu Wien ein Jahr 
lang genoſſen hat. Das erklärt die Detailmalerei und das lebhafte 
Colorit in den zahlreichen Schilderungen, ſei es in poetiſcher, ſei es in 
proſaiſcher Form, durch welche des Dichters eigenes Erdenwallen hin⸗ 
durchſchimmert. Er iſt ein vielgereister Mann, der manches zu erzählen 
hat. Wir finden ihn wiederholt in Deutſchland, wo er in einigen Städten, 
ſo Freiburg im Breisgau, Jena, Weimar u. a. O., ſtudienhalber 
längere Zeit verweilte, wiederholt in Italien, zuerſt 1883, da er 
Erzbiſchof Ganglbauer nach Rom begleitete, wiederholt in Franf- 
reich, zuerſt 1868, zuletzt bei zwei Congreſſen der Pariſer Welt- 
ausſtellung i. J. 1900, womit er eine Pilgerfahrt nach Lourdes ver- 
band; mit Vorliebe beſuchte er von jeher die unvergleichlichen Schön— 
heiten unſerer Alpenwelt; doch auch die Einſamkeit der ungariſchen 
Puſsta und der Felſenhänge der Hohen Tätra zogen ihn an. 1898 wallt 
er als Haupt einer Pilgerſchar ins gelobte Land und kehrt über Con— 
ſtantinopel zurück, von Enthuſiasmus erfüllt für die majeſtätiſche Herr- 
lichkeit des Meeres, die heiligen Stätten, an denen der Gottes- 
ſohn gewandelt, gelehrt und gelitten, und die reiche Geſchichte des 
farbengeſättigten Orients. In Feuilletons, Novellen, Romanen und 
lyriſchen Ergüſſen, endlich in den beiden im Uraniatheater vorgeführten 
Projectionsdramen „Das heilige Land“ und „Die ſchönſte Stadt der 
Erde“, deren jedes mehr als zweihundertmal bis nun gezeigt worden, 
bringt uns der fahrende Sänger das Beſte und Schönſte, was er 
geſehen und erlebt, vors Auge. Es iſt an dieſer Stelle unmöglich, all 
der dichteriſchen Reſultate zu gedenken, zu welchen Landſteiner in 
der mannigfaltigſten Geſtaltung, dabei ſtets ſchlicht, wahr und anſchaulich 
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den reichen Schatz ſeiner Erlebniſſe ausmünzte. Un vergänglichen Wert hat 
insbeſondere der Gedichteyklus „Die ewige Stadt“, tiefſinnige Betrach— 
tungen in wahrhaft claſſiſchen Dyſtichen, den „Römiſchen Elegien“ 
Goethes geſinnungs- und formverwandt. Und noch in dem vorletzten 
Werke des wanderluſtigen Poeten, „Ein Jünger Ahasvers“ (Regens⸗ 
burg 1900), finden wir die ſchönen Bilder des Uraniatheaters vom 
heiligen Lande im Zauber der Dichtung wieder. . 

Die Freude an der Gegenſtändlichkeit, an Bildern, dem lebendigen 
Quell der Anſchauung, hat Landſteiner auch veranlasst, das ſchlichte 
Paſſionsſpiel des Webers aus dem Böhmerwalde zu Höritz zu neuem 
Daſein zu erwecken, ein volksthümliches und von beſtem Erfolge gekröntes 
Unternehmen. Dieſe Neigung des Dichters iſt eben der Grund ſeiner 
ſtaunenswerten Vielſeitigkeit, fie war ihm Richtſchnur ebenſo bei der Ab- 
faſſung feines „Erwin“ wie bei ſeinen jüngeren Schöpfungen und ſpeciell 
bei der jüngſten, dem Romane „Die Geiſter des Sturmes“. 

Dabei iſt der Dichter eine ſtark accentuierte ſubjective Natur, 
welche in die ihn umgebenden Dinge, Stimmungen und Situationen 
von dem eigenen Standpunkte aus einzudringen ſtrebt. Er ringt nach 
ſelbſtändigem Urtheil und bringt dieſes für die ſeiner dichteriſchen 
Phantaſie entſprungene Handlung zur Anwendung. Wie Landſteiner 
ſchon zu Beginn ſeines Schaffens den geſellſchaftlichen Fragen näher 
getreten iſt, ſo fühlte er in reifen Jahren, alters- und geſinnungsreifen, 
das Bedürfnis, jene Fragen, die inzwiſchen in ungeahntem Grade ſich 
verſchärft hatten, ehrlich und nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu beant⸗ 
worten. Die Handlung in „Die Geiſter des Sturmes“ an ſich iſt einfach. 
Herr von Reden, ein reicher Fabriksbeſitzer, hat Lori, die Tochter ſeines 
unglücklichen Bedienſteten, an Kindesſtatt angenommen. Dieſer war als. 
Arbeiterführer ins Elend gerathen und hatte ſich, ſeine Frau und Loris 
jüngeren Bruder in der Verzweiflung getödtet. Lori iſt eine elaſſiſche Schön⸗ 
heit, und Guntram, der Sohn des Hauſes, entbrennt in Liebe zu ihr. 
Sie aber hat gleichſam die Ideen des Vaters geerbt und iſt von unver— 
ſöhnlichem Haſſe gegen die Beſitzer, mithin auch die Familie von Reden 
und insbeſondere Guntram erfüllt. Letzterer ſtrebt nun auf alle Weiſe, 
zur Löſung der Frage zu gelangen, wie denn das Miſsverhältnis zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer am beſten ausgeglichen werden könnte, ja 
er geht in dieſer Arbeit förmlich auf. Doch hofft er vergeblich, auf 
ſolchem Umwege Loris Herz zu gewinnen. Sie hat bei Nacht und Nebel 
das Haus verlaſſen, und in der Folge begegnet ihr Guntram als leitender 
Perſönlichkeit unter den Anarchiſten. Die Fabrik des Herrn von Reden 
wird niedergebrannt und zwar von Anarchiſten, deren Zuſammenhang 
mit Lori offenkundig iſt. Da Herr von Reden aus Schreck und Kummer 
ſtirbt, ſo hat jetzt Guntram das Feld offen, ſeine Ideen in Wirklichkeit 
umzuſetzen; er führt in ſeiner Fabrik eine Reihe von Muſtereinrichtungen 
und Wohlfahrtsinſtituten ein, die unleugbar gute Wirkungen erzielen; 
er wird Abgeordneter, ſogar Miniſter, da tritt ihm nochmals das fanatiſche 
Mädchen mit dem Revolver in der Hand in den Weg. Die Kugel fehlt 
ihn, eine zweite trifft ſie ſelbſt ins Herz. Es mag bedenklich erſcheinen, 


Geiſtiges Leben in Oſterreich und Ungarn. 413 


dass in dieſem Buche, deſſen Geſchehniſſe durch charakteriſtiſche Einzelheiten 
mitten in die Gegenwart geſtellt ſind — es werden parlamentariſche 
Sturmſcenen, Tagesbilder, Perſonen von heute conterfeit — etwas nicht 
Vorhandenes, wenigſtens in Oſterreich nicht Dageweſenes, ein Miniſter, 
der von der Pike auf durch Arbeit und Studium als bloßer self- 
made-man ſich zur activen Löſung der Frage emporſchwingt, figuriert. 
Landſteiner will damit offenbar nur jagen, daſs dies fo fein könnte; 
man darf eine derartige ſelbſtändige Ergänzung der ſonſt meiſterhaft 
gezeichneten thatſächlichen Zuſtände ganz wohl mit in den Kauf nehmen, gerade 
weil im realen Leben die Löſung der ſocialen Frage noch ausſteht, mithin 
der dichteriſchen Phantaſie noch freier Spielraum gelaſſen iſt. Am weiteſten 
weichen Guntram, dem es um die Sache Ernſt iſt, in deſſen Anſichten 
der Dichter ſeine eigenen mit Wärme und Eifer verkörpert, und der 
brutale Fabriksdirector, der jeder Forderung der Arbeiter mit Gewalt 
entgegenzutreten entſchloſſen iſt, voneinander ab. Guntram bewegt ſich 
auf dem Standpunkte der Reform im Rahmen der beſtehenden ge— 
ſellſchaftlichen Ordnung; feine Beſtrebungen und feine zielbewuſste 
Thätigkeit zeugen von gründlichen und gewiſſenhaften Studien des 
Autors ſelbſt. Die Handlung iſt von Anfang bis zum Ende mit Friſche 
und Kraft, Schlag auf Schlag, aufgerollt, fo daſs die Spannung 
derſelben durch die naturgemäß eingefügten reflectierenden, zumeiſt 
dialogiſch abgewickelten Momente nicht beeinträchtigt wird. Sie ſchmiegen 
ſich geſchickt an wichtige Phaſen und Wendepunkte des Romanſtoffes an. 
Meiſterhaft iſt die Charakteriſtik der Hauptperſonen ſowohl als auch der 
ſcheinbar unbedeutenden Nebenperſonen, jede eine Type, wie ſie unter uns leib⸗ 
haft umherwandeln. Die dem ſocialen Untergrunde verwobenen Herzens⸗ 
geſchichten enthüllen reizende Bilder des Wiener, Münchner und Ber- 
liner Lebens, die Wiener Bilder im Verhältniſſe zu „Erwin“ moderniſiert, 
dazu Genrebilder von Luft und Leid der Liebe in pſychologiſch feinſter 
Profilierung, jo dass fie allein genügen würden, den Roman vollauf 
intereſſant zu machen. 

So iſt Landſteiner immer derſelbe geblieben, wenn auch die 
Freizügigkeit ſeines Empfindens und Geſtaltens ihn in ſeinen Schöpfungen 
jeweilig nach äußerlich divergierenden Richtungen geführt hat; es iſt 
„ein echt moderner Zug in ſeinem Weſen, dafs er jederzeit, unbekümmert 
um den großen Strom, ſeine eigenen Wege geht, und ſo gilt heute noch 
von ihm, was er von ſich vor Jahren am Schluſſe ſeines „Fahrenden 
Sängers“ in Hans Sachs'ſcher Manier ſingt: 

Nun werd' ich wieder weiter wandern 
Von einem Ort zum andern 

Mit meinem Lied und Saitenſpiel, 
Bis ich erreich' das letzte Ziel. 

Wem dies Gedicht zu Herzen geht, 
Gedenke meiner im Gebet, 

Auf dafs einſt Fried’ und ewiges Heil 
Dem fahrenden Sänger werde zutheil!“ 


AS 
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Erdélyi Muzeum. (Siebenbürger Muſeum.) (Ungariſch.) Herausgegeben 
vom Siebenbürger Muſealvereine. (Sprach- und geſchichtswiſſenſchaftliche Claſſe.) 
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Section des Siebenbürgiſchen Muſealvereines. a) Naturwiſſenſchaftliche Ab⸗ 
theilung.) (Ungariſch.) Redacteur: Stephan Apäthy. XXVI. Jahrgang, 
23. Band. 1901. Michael Harän: Elektromagnetiſche Drehung der Polariſations⸗ 
ebene durch Monobromnaphtalin und andere flüſſige Körper und Löſungen. — 
Andreas Oroſz: Prähiſtoriſche Beiträge aus Siebenbürgen. — Julius Szaͤ⸗ 
decz£y: Über einige verkannte Geſteine des Vlégyoſzer Gebirges. 
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Innsbruck. 


Sterben im Winter. 
Von Joſef L. Haaſe. 


Fleh' ich zu Dir mit kindlich frommem Sinn, 
Daſs Du voll Huld ein wenig mich begnadeſt: 
Nur nicht im ſtarren Winter nimm mich hin! 
Wenn Eis und Schnee mit froſtig kalten Schauern 
Die heimatliche Muttererde deckt, 
Dann fürchte ich die öden Grabesmauern, 
In denen der Verweſung Graun mich ſchreckt. 
Hingehen möcht' ich in des Lenzes Prangen, 
Bei blauem Himmel, unter Sonnenſchein, 
Wenn alle Bäume voller Blüten hangen 
Und heimgekehrt ſind alle Vögelein. 
Wenn unterm Klange heller Kirchenglocken 
Im jungen Lenze man mich ſenkt hinab, 
Dann weht die Hoffnung mit den Blütenflocken 
Und mit den Blumendüften mir ins Grab! 


* 


Dichtungen von Franz Kranewitter. 
Heimweh. 


Am Himmel ſacht die Sonn' verglüht, 
Im Feld die Rinder graſen, 

Vom Walde hör' ein weiches Lied 
Ich leis herüber bla ſen. 

Es nehmen mich die Töne ganz 
Mit ihrem Weh gefangen 

Und nach der Heimat Licht und Glanz 
Ein brünſtiges Verlangen. 
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Vom Schornſtein auf ins Abendblau 


Steigt ſchwarz des Rauches Säule, 


Und vor dem Haus der Vater grau 


Sitzt auf dem Stein der Meile. 


Im Graſe ſpielt das Brüderlein 


Froh mit dem alten Hunde, 


Der aber ſchaut ſo traurig drein, 


Wien. 


Als fühlt' er meine Wunde. 


* 
Wallfahrt. 

Den Mund von Deinem Suite 
Noch glühend, will hinaus 
Zum Heiland ich mich machen 
Mit einem Blumenſtrauß. 
Es ſteht von ſchroffen Felſen 
Sein Bildnis überragt, 

Dem ich in alten Zeiten 
Mein Leiden oft geklagt. 

Heut' aber ſoll er wiſſen, 
Daſs wieder zu der Friſt 

Von ſeinen Kindern eines 
Unendlich ſelig iſt. 


= 
Verſtummt. 
Von Franz Herold. 


Er klingt nicht mehr in Thebens Gräberwüſte, 
Des Memnon dunkelnder Koloſs, 
Von dem dereinſt, wenn ihn der Morgen küſste, 
So ſüßes Klagetönen floſs. 
Geborſten, fühlt' er himmliſche Gewalten, 
Den Riſs gefüllt, ſchweigt er in Ewigkeit — 
O Dichterſeele Du, vom Leid geſpalten, 
O meine Jugendzeit! 


Wien. 


* 


Amalie. 
Von Bans Grasberger. 


(Schluss.) 


417 


ie Ringe find gewechſelt, die ungleichen Hände fügen Téi in- 
einander, die prieſterliche Stola umwindet ſie, der Segen iſt ge— 


ſprochen. 


In der Sacriſtei hat zuvor ſchon die ſchriftliche Eintragung ſtatt— 


gefunden. 
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Der Bräutigam beſteht auf dem Kufs, und die ihm Angetraute 
verweigert ihm dieſen nicht. 

Dann wirft ſich Amalie in die Arme der Tante. 

Der Rath hat ſich begreiflicherweiſe auch mit durſtigen Lippen 
herbeigedrängt — angeſichts des Altares! 

Das iſt zu ſtark. Die Neuvermählte ſtößt ihn zurück und wirft 
ihm einen befremdlichen Blick zu. 

Du wirſt mir ſchon kirre werden, Fratz! brummt der Gewaltige 
im Abgehen für ſich. 

Das Frühſtück nimmt die kleine Familie bei der Tante Roſalia 
ein. Es verläuft nicht uneben. Dr. Winkler wagt ſich zu fühlen, und 
115 junge Frau ſecundiert ihm zum heimlichen Verdruſſe des geſchäftigen 
Rathes. S 

Nun ziehen ſich die Damen zurück, um die letzten Siebenſächelchen 
einzupacken und die Reiſetoilette zu beenden. 

Noch ein Mittagmahl in Maria Raſt, und dann bricht man ein⸗ 
trächtig auf nach Venedig. 

Aber vor Mittag liegt weit und träg eine gute Stunde. Was 
foll man mit ihr anfangen? Man fiebert vor Ungeduld und hat doch 
Langeweile. 

Amalie bemerkt munter: 

„Wir haben jo heimlich geheiratet, daſs uns niemand ein Blumen⸗ 
ſträußlein an die Bruſt geſteckt oder in die Hand gedrückt hat. Soll 
auch das Hochzeitsmahl ohne Duft und Farbe bleiben?“ 

Und wie einem plötzlichen Einfalle gehorchend, fügt ſie hinzu: 

„Komm, Winkler, wir wollen vom lieben Park Abſchied nehmen! 
Noch finden wir Gentianen, noch Cyklamen darin. Wie heißt's: Wenn 
die Roſe ſelbſt ſich ſchmückt ... Ihr guten Alten könnt gemächlich 
nachkommen — die Abſchiedsſtunde will ebenfalls ausgenützt ſein.“ 

Und ſchon ſtürmt ſie aus dem Hauſe an der Seite ihres Gatten. 

Dieſe Laune war dem Rath ſehr über quer erſchienen. Im 
Walde gibt's einſame Plätze, und wer weiß, weſſen fi) der Tölpel 
vermiſst? 

Der Rath haſtet in den Park nach, aber Tante Roſalia iſt 
eine bequeme Geherin und begreift nicht, warum man eilen ſollte. 

Kaum betreten die beiden den Waldesſchatten, als ihnen daraus 
in höchſter Aufregung Winkler entgegenſtürzt. Sein Athem fliegt, ſein 
Geſicht glüht, ſein Ausdruck iſt wilde Verzweiflung. Was er hervor— 
keucht, lautet: 

„Amalie iſt verſchwunden ... iſt nicht aufzufinden!“ 

„Machen Sie keine ſchlechten Witze, Winkler!“ entgegnete ver— 
drießlich der Rath. „Wie kann in dieſem leicht überſchaubaren Revier 
jemand ſich verſtecken, geſchweige denn ſich verlieren? Er müſste rein 
in den Erdboden verſinken.“ 

„Es iſt doch nicht anders. Ich habe alle Winkel durchſucht, habe 
das Gehege des hinteren Wildparkes unüberſteiglich gefunden, habe dort 
hinten am alten Thore gerüttelt, habe das Forſthaus allarmiert, habe 
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gerufen, ſoweit meine Stimme reicht. Es iſt nicht anders: Amalie 
iſt verſchwunden.“ 

„O, der Armen wird ein Unfall zugeſtoßen ſein!“ jammert Tante 
Roſalia auf. „Sie war ſo ſchrecklich blaſs bei der Trauung und hat 
ji) danach jo plötzlich wieder montiert. Gewiss, fie liegt irgendwo in 
tiefer Ohnmacht, oder hat ſie gar der Schlag getroffen!“ 

„Nur nicht gleich den Kopf verloren, gute Alte!“ tröſtete der 
Rath. „Und erzählen Sie, Winkler, was Sie alles getrieben! Es 
geht doch nicht an, daſs die junge Frau von Ihrer Seite weg vom 
Wind verweht wurde?“ 

„Wir haben uns getheilt; ich ſollte auf dieſer Seite blauen En— 
zian zuſammenraffen, und ſie wollte drüben Cyklamen pflücken. Wir 
riefen uns verabredeterweiſe Hub, hub! zu, wir ſollten uns längſtens 
beim Forſthauſe wieder treffen. Ich höre ihren Ruf, ich ſehe ihr helles 
Kleid durchs Grün ſchimmern, auf einmal aber ſind Farbe und Ruf 
dahin. Und wie ich mich mühte, ſie zu finden, habe ich ſchon erzählt.“ 

„Hoffentlich iſt ſie nicht weit. Sie aber, Winkler, haben Ihre 
Sache gut gemacht!“ brummte der Rath, indem er ſich ins Forſt⸗ 
haus begab. Und nachdem er da und dort noch Nachforſchung ange— 
ordnet, drängt es ihn ins Hotel zurück. 

Die Tante iſt ebenſo rath- wie troſtlos. 

Hinter den beiden drein kehrt Winkler zurück. Er iſt in Ge 
danken. Ihn ſchmerzt weniger der Verluſt, als ihn nach und nach eine 
groteske Schadenfreude anwandelt. 

Im Hotel eilt der Rath ins Erkerzimmer, reißt da Lad' und 
Kaſten auf, rafft die bekannte Schatulle an ſich — ei ja, fie iſt per: 
ſchloſſen! Aber beſſer iſt beſſer; er will volle Gewiſsheit. Er ſprengt 
die verſperrte Caſſette auf und erbleicht — denn ſie iſt leer. 

Tonlos bemerkt er: 

„Da iſt eine Manneshand mit im Spiele!“ 

Auf das ſchlägt der Mann der Vermiſsten, der ein begreifliches 
Intereſſe hatte, dem Einbrecher zu folgen, eine helle, luſtige Lache auf. 

„Was lacht denn der Cretin?“ ſchnauzt der Rath zur Seite. 
„Iſt er ganz verrückt?“ 

„Nicht doch!“ hallt es dawider. „Aber für Ihren Kopf, Herr 
Rath, möcht' ich nicht gutſtehen! Dafs ein ehrlicher Kerl dupiert wird, 
iſt nichts Seltenes; ergötzlich hingegen iſt es zu ſehen, wie ein geriebener 
Schleicher überliſtet wird, wie ein raffinierter Löffler das leere Nach⸗ 
ſchauen hat. Proſt Mahlzeit! Und ſuchen Sie ſich für Ihre Kuckuckseier 
andere Neſter! Brauſen Sie auch nicht ungnädig auf, denn Sie können 
mir nicht ſchaden, ohne ſich lächerlich zu machen! Und damit will ſich 
Ihr — Schwager empfohlen haben!“ 

Und damit war der Schelm zur Thür hinaus. Er ſchlug ſich 
tiefer in die Berge, um denn doch von ſeinem Urlaube für Venedig 
etwas zu haben. 

„Das iſt ein gemeiner, ein ſchrecklicher Menſch! Lieber Rath, 
laſs Dich ja nicht zu tief mit ihm ein!“ 
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So Tante Roſalia, und ihr Liebling darauf nicht ohne Ironie: 

„Zuweilen, liebe Alte, kommen Deine guten Rathſchläge leider zu 
ſpät! Wer bringt uns Amalie wieder? Und in welche Hände iſt ihr 
Vermögen gefallen?“ 

Nach einem ſtummen Mahle fuhr der Rath zur nächſten Eifen- 
bahnſtation, allarmierte Polizei und Gendarmerie, ſetzte den Telegraphen 
in Bewegung und verſchickte in weitem Umkreiſe die genaueſten Sig— 
nalements. Er blieb daſelbſt über Nacht und wartete auf Nachrichten, 
die nicht eintrafen. 

Nach Maria Raſt zurückgekehrt, musste er hören, dajs ſich von 
der Geflüchteten, von der Entführten keine Spur habe auffinden laſſen. 
Vom Schloſſe herab insbeſondere gelangte die Verſicherung, daſs Herr 
Architekt Klieber ſchon ſeit vier Tagen abweſend und nicht wieder— 
gekommen ſei. 

Tante und Neffe, denen Maria Raſt gründlich verleidet war, 
reisten an einen milden Kärntner See ab. 

Spät ſagte ein Jäger aus, es habe um dieſelbe Mittagszeit, da 
die junge Frau aus dem Ortlein verſchwunden, zwiſchen Grasdorf und 
Heuberg oberhalb der oberen Station ein Pärchen auf Fahrrädern über 
den Schienenweg geſetzt. Es ſeien feine Leute geweſen, hätten wie Bruder 
und Schweſter ausgeſehen — könnten aber auch Hochzeitsreiſende ge— 
weſen ſein. 

* 


Rath Agydius iſt von ſeinem Urlaube, der ihm ganz andere 
Früchte hätte zeitigen ſollen, längſt zurück. Die Geſchichte ſeiner ſchönen 
Nichte, über die er die Vormundſchaft geführt, hat ſich auch in der 
Stadt herumgeſprochen und ihm als dem Meiſtintereſſierten manche biſſige 
Bemerkung eingebracht. Sah ſich doch ſelbſt die Vormundſchaftsbehörde 
zu einer Anfrage, zu einer nachträglichen Ergänzung der Acten veran— 
laſst. Noch nie waren ihm Trauben, nach denen er vergebens gelangt, 
ſo ſauer vorgekommen. 

Eines Tagel fiel ihm unter dem Einlaufe ein Brief auf. Er trug 
den Vermerk „eingeſchrieben“, der Poſtſtempel wies Frankfurt a. M., 
und die Schriftzüge der Adreſſe bedünken ihn gar wohl bekannt. Mit 
Spannung öffnet er die Sendung, und ſeine Hand zittert dabei. Der 
Inhalt iſt nichts anderes als ein amtliches Actenſtück — ein Trau— 
ſchein. 

Er geht dieſen aufmerkſam durch, und ſein glattes Geſicht verzieht 
ſich, als kaue er an einer bitteren Mandel. Amalie heißt jetzt, wie 
das Schriftſtück lehrt, Frau Klieber, iſt Architektensgattin, ſächſiſche 
Unterthanin, evangeliſcher Confeſſion und domiciliert in Frankfurt. 

„Das alſo iſt der andere!“ ſeufzt der Verſchmähte, und ſich in 
den Stuhl zurücklehnend, hängt er den jüngſten kränkenden Erinnerungen 
nach. Dann ſich aufraffend, kromt er die noch unerledigte amtliche An⸗ 
frage der Vormundſchaftsbehörde hervor und biegt ihr das Aetenſtück 
bei. Jetzt weiß er doch, wie ſich die Sache gewandt hat; jetzt weiß er 
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Beſcheid zu ertheilen, und damit iſt die Angelegenheit abgethan — für 
immer. 

Es hat die Frau Klieber nicht geringe Zurückhaltung gekoſtet, 
den Trauſchein nackt an ihren moraliſchen Peiniger abgehen zu laſſen. 
Sie fühlte ſich verſucht, ſeiner zu höhnen und auszuſprechen, wie ſehr ſie 
ſein geckenhaftes Weſen lächerlich gefunden, und wie ihr ſeine onkelhafte 
Zärtlichkeit ſtets zuwider geweſen. Aber, aber die junge Frau iſt 
zuwenig glücklich, um einem Hange zum Übermuthe nachzugeben, und ſie 
iſt zu geſcheit, als dafs fie nicht einſehen ſollte, daſs auch fie ſich ver— 
rechnet hat. 

Ihre Abende vereinſamen gar bald; ihr Mann verfällt ſichtlich in 
die alte Leidenſchaft, und der Anſprüche an ihre Caſſe, um „ſeine Ehre“ 
zu retten, werden immer mehr und größere. So iſt ſelbſt das ſchönſte 
Weib machtlos einem Spieler gegenüber, und die traulichſten Nächte 
werden an dem — grünen Tiſch durchſchwelgt. 

Wenn mindeſtens Mutterglück die vernachläſſigte Gattin getröſtet 
hätte! Indes andererſeits, hätte ſie ein Kind lieben können, deſſen Vater 
ſie verachten musste? 

Eine Zeitlang arbeitet Klieber noch, ſeine künſtleriſche Stellung 
wahrend. f 

Amalie zittert jedoch vor dem Augenblicke, da der Architekt völlig 
in dem Spiellumpen untergehen würde, und ſieht ihn kommen, näher 
und näher kommen. 5 

Sie erprobt das Außerſte, indem fie ihren Gatten zu Reiſen nach 
Italien, Spanien, Frankreich beredet, aber in Rom und in Paris, in 
Madrid wie in London verlegt er ſich eifriger darauf, die Spielhöhlen 
ausfindig zu machen, als ſich mit fruchtbaren Anregungen zu bereichern. 

Und die unerquicklichen Auftritte werden häufiger, das Vermögen 
der hochſinnigen Frau erfährt die empfindlichſten Einbußen. 

Dem ſoll ein Riegel vorgeſchoben werden mit ſtarker, mit un- 
erbittlicher Hand. Einem Spiellumpen zulieb darf ſie nicht ſelbſt zur 
Bettlerin werden. 

Amalie bewohnt eine kleine Villa in der Nähe von Frankfurt; 
die Stadt, die Geſellſchaft iſt ihr längſt durch Klieber und deſſen Ruf 
verleidet. Er iſt verſtörter denn je. Es mufs zum letzten, entſcheidenden 
Zuſammenprall kommen, und die arme Frau iſt darauf gefaſst. 

Es geht gegen Abend, und der Mann ſtürzt herein mit einer un— 
gebürlich großen Forderung: 

„Amalie, hilf mir nur diesmal noch aus der Noth! Ich will 
ein anderer werden . . . ich habe mein Ehrenwort verpfändet.“ 

„Wie kann man verpfänden, was man längſt nicht mehr hat?“ 

„Das ſagſt Du mir?“ 

„Der gegenüber Du's ſchon unzähligemale gebrochen haſt.“ 

„Du machſt mir Vorwürfe, Du, die ſich mir an den Hals geworfen?“ 

„Das iſt unrichtig; Du konnteſt Dich für Deinen Dienſt zahlhaft 
machen und brauchteſt nicht um mich zu werben, mich nicht an einen 
Verkommenen zu ketten, mich nicht ins Unglück zu bringen.“ 
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„Keine Umſtände — gib, Abenteurerin!“ 

„Keinen Heller mehr! Der Reſt meines Vermögens iſt gegen 
meine eigene Weichherzigkeit ſichergeſtellt, die Scheidungsklage iſt einge— 
leitet, mein Gaſtfreund, mein Rechtsanwalt iſt Dr. Schloſſer, der Dich 
von früher kennt. 

Dieſer Name verſetzte dem Manne einen Stoß, bus er zurüd- 
taumelte. 

„Mach' Dir die Villa zu Geld! Vielleicht erzielſt Du Dir damit 
noch eine Galgenfriſt.“ 

Dieſes letzte Wort der verrathenen Gattin war für den Spiel- 
lumpen ein Rettungshalm und ein Dolchſtich zugleich. 

Amalie ſchritt wie ein Richter, der ſeinen Spruch gefällt, in den 
Garten hinaus, an deſſen Pförtlein ihrer ein geſchloſſener Wagen 
harrte. 

* 

Jahre ſind vergangen. 

Im Alpenhotel ſiedelt eine Frau mit einer Geſellſchafterin. Sie 
hat ſich für ihre einſamen Stunden das Erkerzimmerchen gewählt. Gern 
unternimmt ſie längere Spaziergänge in den Park. Niemand kennt ſie. 
Sie iſt noch jung an Jahren, aber verblüht, vergrämt. Sie hat ſich 
als Madame de Dervent eingetragen, doch ſelbſt dieſer Name weckt 
keine Erinnerung; denn es liegt ein anderes Fremdenbuch auf, eine ot: 
dere „Zimmerin“ waltet, die Pfarre hat einen jungen, kampffreudigen 
Seelſorger bekommen, und das Schlöſschen auf dem forſtbegrenzten 
grünen Bühl iſt wieder verödet. Was wohl die ſtille, ernſte Frau hierher 
gezogen? Man ſucht ſelbſt wehmüthige Andenken nicht ungern auf, 
und unvergeſslich bleibt die Stelle, wo man zum letztenmale jung ge— 
weſen, auch wenn ſie Wagen und Wahn heißt. 

Amaliens geſchiedener Gatte hat geendet wie ſo viele Spieler. 

Der Rath iſt läppiſch geworden und hat den blauen Bogen 
erhalten. 

Dr. Athanaſius Winkler iſt in ein Amt verſetzt worden, das 
als Leiter wenig Sproſſen hat und nicht hoch reicht. 

Die Tante Roſalia lebt noch, aber ſie iſt ſchon ſehr „wunder— 
lich“; das Schickſal ihrer ſchönen Nichte dünkt ſie ein Märchen aus 
alter Zeit. 


Für die Redaction verantwortlich: Eduard Kotek. 
K. u, t. Hofbuchbruderei Carl Fromme in Wien. 
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